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DUST 


Hier  ist  nun  das  neue 
Da  es  ausser  nusik  auch  uas 
anderes  gibt, legen  uir  diesmalJ^^^^vj^ 
mehr  Uert  auf  politische 
siehe  den  PLD-Bericht.  Ansonnstenw^^fe 
möchten  uir  uns  nochmal  bei  allen 
Leuten  bedanken  die  uns  geholfen  habe^ 
das  Teil  fertig  zu  kriegen+zuuer ticken 
Kritiken  sind  sehr  er  wünsch  t!!!!!^!^yi 
Also  viel  Spaß  beim  1  ® 
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|Cs  gibty gleichuohl  uie  gute 
iund  schlechte  Fanzines, gute 
fiund  schlechte  Fanzineparo- 
ydieen.Na  und;  daran  krepier 
H  ja  anscheinend  keiner  - 
[jschlimm  wird  es  erst  dann, 
Ijsnn  die  Parodie  schlechter 
lils  das  betreffende  Fanzine 
llst. 

I^ian,ich  bin  uahrlich  kein 
[TRUST-Fan, und  für  'so  "not- 
luendig"  uie  Nagel  halte  ich 
las  auch  nicht.;  Thomasso 
Jist  ein  Blödmann, Dolf  Her- 
jmannstädter  Juniors  Kolum- 
[nen  so  beknackt, daß  es 
jschon  uieder  komisch  ist. 
jnoses  nett  und, uie  die  ge* 
jsamte  TRUST-Red.  in  Sachen 
I  Bandstories  solide  *  und 
Tobi  hielt  ich  schon  immer 
für  -  öhöm  -  genial, Armin 
seit  seiner  sechsten  Kolum* 
ne.Uie  Tobi  halte  ich  es 
auch ;" . . . ,einen  Oberslammer 
[ZU  erkennen. Und  uenn  ihr 

einen  trefft  ,...,dann 
j  gebt  ihm  einen  Sauerkraut¬ 
most  aus, aber  nehmt  ihn 
;  nicht  ernst. '• 

Doch  gerade  DAS  tust  du; 
uie  eben  alles  deines  Fan¬ 
zines  eine  Haltung  offen¬ 
bart, die  ich  uorzu^sueise 
'linke  Spießigkeit'nenne . 
Ließ  mich  die  Zeile  'Nord¬ 
deutsches  ßrutalpogomaga- 
zin"  noch  hoffen,  so  machte 
der  Sprach  "Die  Erde  dreht 
sich  linksherum  ”  uieder 
alles  zunichte.  Und  nicht 
nur  er;  der  Uolkszählungsa r 
tikel  uära  ja  noch  zu  ertra 
gen,  ebenso  uie  der  Oemons- 
trationsauf ruf , ständen  beid 
e  eben  alleine. Aber  nein  : 
Der  Politik  -  Bereich  uird 
durch  Einschläferndes  über 
Neo-Nazis  und  Anarchie  er¬ 
gänzt  -  und  gar  erschrecken 
des  in  Sachen  Rev/olution(Du 
glaubt  noch  immer  ?  -) . 
Höhepunkt  des  Ganzen:Oie 
Frage, ob  denn  Dope  eine 
linke  Droge  sei. 

Nun,  solche  Sachen  mögen 
dem  autonomen  Hippie  ja 
ein  uichtiges  Thema  sein  - 
aber  in  ein  Punkf anzine , ich 
betone  PUNK-  Fanzine 


das  zudem  sich  noch  anmaßt, 
ein  anderes  zu  kritisieren, 
hat  Autonomengefasal  nichts 
Mb  suchen. Oder  ist  Punk  und 
'’links'’für  dich  eins?  Uohl 
zuviel  "Ex termina tor" (punk 
ist  linksradikal)  gelesen, 
häh?  Siehe  dazu  auch  Hack  - 
fleiech  5  ,"Der  Kampf  der 
Ue  rnünf tigen" . 

Und  dann  die  Interviouf ra¬ 
gen. Uarum  fragst  du  sie 
nicht  noch,uas  die  Betref¬ 
fenden  von  Anarchie  oder 
auch  Nazis  halten  ?  Oder 
diese  Frage  nach  der  Revo¬ 
lution  -  peinlich... 

Deine  Speißer  Hentalität 
zeigt  sich  aber  am  deut  - 
liebsten  in  den  Zine  Kriti¬ 
ken,  insbesondere  in  der 
des  Nice  <1  Louds".  "V/on  uem 
möchstest  du  am  liebsten 
vergeualtigt  uerden?"  - 
huch, ach  gottogott,  Uerge- 
ualtigung.  Du  siehst  nur 
dieses  Uort  und  es  schreit 
in  dir:  Sexistenschua in ! 
Gegenfrage;  Uenn  sich  jaman 
d  uünscht  ( ! ) ,  von  dem  und 
dem  "vergeualtigt"  zu  uer¬ 
den,  und  der  und  dör  tuts 
dann  auch  -  isses  dann  über 
haupt  noch  ne  Uergeuaiti- 
gung?  "Hast  du  Haare  auf 
den  Eiern?"  findest  du  ge¬ 
schmacklos  -  klar. Deshalb 
uirds  flüsgüb  oder  Hazil 
auch  geschrieben  haben,  um 
nämlich  solch  kleine  Spie¬ 
ßer  uie  Dich'n  bischen  zu 
erschrecken.  Außerdem  ist 
diese  Frage  so  überflüssig 
uie  nur  irgentuas  -  und  vie 
lleicht  sogar  'ne  Parodie 
auf  deine  überflüssigen  In- 
tervieu  Fragen.  Aber  du 
stehst  ja  nicht  alleine  da. 

Dan  letzten  Sa tz , "Ue rtrau 
en  in  ...",  solltest  du 
ernstnehmen, er  ist  auf  gar 
keinen  Fall  ironisch  gemein 
t,auf  gar  keinen  Fall  "und 
außerdem  satnd  ja  nicht 
groß  Uitz  auf  dem  Flugblatt 
"(nach  Tobi, siehe  Hack  - 
fleisch  3, "Rrrrrevolutionär 
gegen  die  APPD"  -  und  ließ 
dir  den  Artikel  sorgfältig 
durch!  ) 

Und  uas  du  da  schreibst  in 
dem  Faschismus  Artikel, ist 


typisch.  Erst  einmal  alles 
geblickt,  sind  für  den 
Durchblick  -  Autonomen  all¬ 
es  Nazis  -  der  Staat, die 
Bullen  und  eben  alles. 
Achja:  Für  die  Bemerkung, 
die  Ausländer,  die  der  NPD 
beitreten,  verhielten  sich 
ähnlich  uie  Juden,  die  da¬ 
mals  der  NSDAP  beigetreten 
uären,  könnte  man  dich 
glatt  einbuchten,  von  uegen 
Verleumdung. 

Peinlich  die  Bemerkung 
auf  dem  Backspiz.  Okayokay, 
man  kann  dieses  "Zählt  eure 
Tage  -  aber  nicht  und"  inte 
rpretieren,  uie  man  uill  - 
für  mich  ist  es  eine  indire 
kte  i^orddrohung ( Zuma  1  der 
eine  flag'ne  nach  vorne  ge¬ 
richtete  Faust  zeigt). Daß 
ich  nicht  lache... 

Kiste 

Kiste ; Langermannstr . 6 ; 

2  Hamourg  76 

Hallo  ! 

(...)  Dein  DUST  hat  mir 
sehr  gut  gefallen, bis  auf 
den  Dope-Artikel. Ich  finde, 
daß  Shit  eine  Beuußtse inse r 
ueiterung  i3t;bei  Oiskussio 
nen  entsteht  so  etuas  uie 
eine  überdimensionale  Basis 
zuischen  den  Leuten.  Im  Ge¬ 
gensatz  zum  Alkohol, der  ja 
buchstäblich  "zu"  macht(nix 
mehr  abraffen  etc.)  macht 
Haschisch  offen(yie  soll 
ich's  erklären  ?),man/frau/ 
hund/ka tze/maus  geht  auf 
andere  Leute  zu, es  treten 
keine  Aggressionen  auf, man 
steht  über  den  Dingen. Na  - 
türlich  gibt  es  auch  Leute, 
die  sich  e infach" zukiff an" 
und  dann  uie  beim  Saufen  in 
der  Ecke  liegen, etua  so, uie 
es  Leute  gibt, die  bei  Husik 
einfach  nur  zuhoren,und  Heu 
te,die  sich  gefühlsmäßig  ab 
soiut  in  eine  flusik  hinein¬ 
versetzen  können. Tja  und 
uas  die  Dealer  am  Shit  ver¬ 
dienen,  verd  ient  der  Staat 
am  Alkohol. Ich  uillaber 
auch  keinen  zum  Kiffen  ver¬ 
leiten, mich  stört  nur  die 
"Verteufelung"  des  "heili¬ 
gen  Krauts". 


Be  yourself,Tu  uas  du  tun 
uillst  und  du  bist  fröi, 
ELCH 

Rot2;PLK:021l695 
41  Duisburg  11 

Ahoi, Johannes, 
habe  das  DUST  gelesen  und 
gleich  nach  der  letzten  Sei 
te  beschlossen, diesen(mei- 
nen  1.)  Leserbrief  zu  sehr 
eiben. Eure  Themenausuahl 
hat  mir  sehr  gut  gefallen. 
Ich  denke  da  an  den  /Trti  - 
kel  über  Totalverueigerung 
...  Spitze lUeiterhin  die 
Sch  ich  t-fla  loche  r-Geschich- 
te(bin  im  Moment  selber 
einer)  und  kenne  persön¬ 
lich  Menschen, die  auch 
schon  an  der  "Kette"  abge¬ 
dreht  sind. 

Äußerst  positiv  fand  ich 
die  Litera turhinueise. Habe 
dergleichen  in  anderen  Fan¬ 
zines  noch  nie  entdeckt. 
Zähle  mich  selber  zu  den 
"Uesen", die  ab'  und  zu  ein 
Buch  lesen. 

Macht  ueiter  so. ..(Nein, 
nicht  Deutschland) !Ach  so, 
falls  dieses  Schreiben  ge¬ 
druckt  uerden  sollte, ein  Ti 
p  für  Leute, die  für  ein 
Buch  nicht  gleich  20  oder 
30  Shekel  ausgeben  können 
oder  uollen  -  lese  Kritiken 
über  Bücher, uas  mir  gefällt 
uird  notiert(Autor, Titel, Ve 
rlag).In  der  städtischen  Bü 
cherei  liegt  ein  "Uunschbu- 
ch"  aus  (in  UoB  jedenfalls) 
in  dem  Mensch  sich  Bücher 
vorbestellen  kann. Auch  sog. 
alternative  Bücher. 

Dosuedanje,  Katja 
Katja  Bank ; Königsbergerstr . 
45;3180  Uolfsburg  1 
Tach  Jungs  I 

Also, erstmal  uill  ich  euch 
für  euer  Zine  beglückuün- 
schen,denn  uas  sich  die 
Jungs  vom  Trust  immer  so  er 
lauben,geht  allmählich  echt 
zu  ueit,obuohl  die  Nr. 6  vom 
Trust  eigentlich  ein  Ver¬ 
such  zur  Besserung  ist. Un¬ 
vergessen  bleibt  Nr  1/2/3/4 
5/, denn  uas  die  da  so  an  Ge 
sprächstoff  erfanden, ist  zu 
de rb(S lamme r-HCs) .Abgesehen 
von  den  subjektiven  Platten 
besprechungen ! Außerdem  ist 
in  dem  Trust  viel  zu  uenig 
politisches  drin. Anstatt 
sich  über  Politik  Gedanken 
zu  machen, spalten  sie  lie¬ 
ber  die  Szene  in  Gruppen, 
um  es  dem  Staat  recht  zu 
machen. (uenn  es  um  Schub¬ 
laden  geht, sollte  doch  je¬ 
der  seine  eigene  Schublade 
kriegen, oder  existiert  so— 
uas  im  Individuum  gar  nich 
t?)UNITE  AND  STRONG  I 
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SOCIAL  Uß/REST. 


STRO/tG  COItCENTRATIOH  OF  AßtGlR. 
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Umso  besser  find  ich  das 
DU5T,obuohl  ich  Süddeutsch 
er  bin(Uozu  den  ganzen 
Scheiß  Pa triotismus ; Nord- 
Süd  ist  doch  blöd). Also, 

das  uar  das  Lob  an  euch(...) 

T  schüss, Fratz. 

Fratz  Thum;SchieQstattueg  6; 
8853  Uemding 

Hallo  !  . 

Gerade  hab  ich  über  «einer 
flettner  euer  DUST  Fanzine  in 
die  Hände  gekriegt  und  ich  m 
uG  sagen, ich  bin  einigerma¬ 
ßen  begeistert. Uas  ihr  dem ^ 
Trust  v/oruerft,ist  alles  rieh 
tig,doch  ihr  habt  das  meiner 
(Meinung  nach  uichtigste  ver- 
gessentTrust  ist  v/ollkommen 
unpolitisch  und  stellt  so¬ 
gar  manchmal  Leute  die  pol¬ 
itisch  aktiv  sind, als  Deppen 
dar(ähnlich  uie  Hike  3.  im 
Intervieu) .Und  gerade  das 
ist  es, uas  mir  am  Dust  ge  - 
fällt  :f^usik-Sachen(und  dann 
noch  über  so  Super  Bands  uie 
DRI  oder  PflA  usu)  gemischt 
mit  politischen  Artikeln. 

Und  die  Trust-l/era  rschung 
uird  auch  nicht  übertrieben, 
denn  Trust  hat  auch  einiges 
gutes, z.B.  das  Lay  out.(..) 
flir  fällt  grade  noch  uas  zu 
dem  Artikel  über  die  NPD’ 
ein  ‘.Schlimm  ist  nicht  nur, 
daß  die  NPD  über  0,6  %  der 
Stimmen  e rhielt, sondern  sie 
erhielt  dafür  auch  pro  Stirn 

me  5,-  Uahlkampf kostenersta t- 

tung ! 

1,4  Millionen  von  unseren 
Steuern  für  die  NPD(erhält 
jede  Partei, die  über  0,5% 
kriegt, also  außer  der  NPD  nur 

,  die  Bundestagsparteien) 


So, das  uars  erstmal, 

Freiheit  &  Glück 

Ooachim 

PS:Ich  zieh  mir  grade  die 
von  euch  angekündigte  DRI-LP 
"Crossover“  rein.Zuar  nicht! 
mehr  so  geil  uie  "Dealing 
uith  it*’,ab8r  immer  noch  ueit 
über  Durchschnitt. 

Ooachim  Laduig ; D-2347  DollrLt 
feld  ’ 


Nun  gut, und  nun  zum  DUST  ! 

Du  schreibst, es  soll  eine 
Werarschung  zum  Trust  sein. 
Der  Gedanke  ist  fabelhaft, 
aber  außer  den  ersten  3 
Seiten  ist  diese  Idee  ein 
Flop  geuesen.Uas  nicht  hei¬ 
ßen  soll, daß  das  DUST  nist 
ist. Nein  ganz  im  Gegenteil: 
es  ist  großartig. Die  Story 
über  Dtto  N.  bietet  eine 
un te r ha 1 t same , abe r  keines- 
uegs  nachdenkliche , Abuechs- 

lung  zum  übrigen  Inhalt. Uas 
fehlt, ist  die  auf  den  erste 
n  3  Seiten  groß  angekündig¬ 
te  Uerarschung  aufs  Trust. 
Oie  Trust-Leute  bekommen 
nämlich  langsam  Oberuasser. 
Schau  dir  doch  mal  die  Pla¬ 
ttenkritiken  an. In  einer 
Trust-Nummer  habe  ich  keine 
einzige  LP-Kritik  gekannt. 
Lauter  unbekannte  Bands(uas 
ja  eigentlich  gut  ist), also 
nur  labber (?), absolut  nix 
sagendes  Zeug  uurde  berich¬ 
tet. 

Die  gummitretenden  Strin  - 
bandträger  sagen  immer, hier 
bei  uns  in  Süddeutschland 
ist  der  Konflikt  Punx  - 
Slammer  durch  die  Intoler 
anz  der  Punx  aufgetreten. 
Das  ist  vielleicht  in  eini¬ 
gen  Fällen  auch  so  oeuesen, 
aber  schau  dir  doch  diese 
bescheuerten  Slammer  Zines 


an. Das  Trust  fand  ich  zum 
Anfang  ganz  gut, aber  nach 
der  2.  Ausgabe  merkte  man 
am  Stil  der  Schreiber (Ko¬ 
lumnen)  eine  geuisse  Arro¬ 
ganz. Die  Uerbung  uird  auch 
immer  mehr. Das  zum  Trust. 
Uas  ich  gut  finde  am  Dust, 
ist  daß  man  irgenduie  mer 
kt, daß  hier  2  Leute  am 
Uerk  uar8n,die  sich  noch 
mit  dem  deutschen  Punk  aus¬ 
einandersetzen. flieh  inter¬ 
essiert  kein  Bericht  aus 
den  USA. Ich  uill  wissen, uas 
in  meiner  Umgebung  los  ist. 
Werkleinere  das  nächste  mal 
doch  bitte  etwas  mehr. Ein 
Konzertbericht  würde  dem 
ganzen  noch  mehr  Uürze  ge¬ 
ben. Toll  fand  ich  auch, daß 
mal  wieder  was  über  Faschos 
qeschrieben/ber ichtet  wurde 
Politik  sollte  in  jedem  Fan 


zine  vorhanden  sein, weil  es 
uns  täglich  berührt. 

Tja, das  war  es  auch  schon. 3e 
tzt  bin  ich  also  mal  gespan¬ 
nt, was  bei  der  nächsten  Aus¬ 
gabe  rauskommt. 

Grüße  aus  Rheinhe3Son,Fuppi. 
flatthias  Uruck ;  Konigsberger 
Str.  6;6501  UÖrrstadt 

Tag  ! 

Über  den  Trustteil  auf  Seite 
2  schreibe  ich  nix, -jedem 
seine  eigene  fle inung. Habe 
nichts  für  und  nichts  gegens 
TRUST. Allerdings  hätte  ich 
was  dagegen, wenn  jemand  ein 
Fanzine  macht, daß  nur  gegen 
meins  gerichtet  ist. 
•Ansonsten  ziemliche  Platzver 
schwendung, da  z.B.  Otto  N, 
unve rkle ine r t  i5t(m0iner  fiel 
nung  nach  auch  relativ  unin¬ 
teressant)  und  zu  lang.Beson 


ders  mies  finde  ich  die  sinn ] 
lose  Uor ttrennung, sie  stört 
beim  Lesen. 

Ansonsten  ist  das  Teil  aber 
schon  gut. 

Ciao, Andy . 

Oer  Unzine  Vertrieb; Andrea 
Preiss, Schelmengraben  59, 

7016  Gerlingen 

Hallo  3ohannes, 

Danx  für  das  Heft, bis  auf 
die  überpeinliche  Einleitung  j 
(u.a.  sollte  man  gemerkt  ha¬ 
ben, daß  der  Biker  Bericht 
Re i ne  Uerarschung  war-wer 
braucht  hier  ein  Feindbild., 
ist  das  Teil  ok, Etwas  sehr 
großzügig  gelayoutet  und  soo 
politischer  uie's  TRUST  find 
ichsauch  nicht .  Ok , mehr'  in 
der  Kri tlk(Brschien  in  Trust 
Nr. 7), bin  in  Eile  und  schon 
auf  eure  näxte  Nummer  ge  - 
spannt, Viel  Spaß, Tschüß, Dolf 
Dolf  Hermannstädter  jun. 
Salzmannstr . 53 ; 8900  Augsburg 
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Irl  E  5^  S  Ür&Sintn  iwn:  ^  ^  t  q  ^  •jtiTgm  T  n«  «;  oi  i  jjij 

dieser  unserer  Zeit  leit  es  sich  an  sich  nicht  schlTchT’“" 
,  wären  da  nicht  diese  kleinen  Grausamkeiten  in  unser- 
tte,  die  ein  normales  Miteinander  kaum  möglich  machen. 

•^t  es  Minister,  die  beim  Leben  ihrer  Mutter  schwören, 

^  Leben  Bestechungsgelder  entgegen  genommen  haben  und 

;dann,  als  hätten  sie  mit  diesen  Schmiergeldaffären  nicht 
' schon  genug  um  die  Ohren,  zwei  Tage  soäter  zu  der  Berdigung 
ihrer  eigenen  Mutter  müssen.  Da  fährt' ein  andere  Minister 


•iri *  tr.  -  7 — - — .  uxiu  uix  1/  uxeaem 

.in  i^ind  kam  eine  apokalyptische  Vision  auf  uns  zu,  da  ritten 

einträchtig  nehmen  einander  Verleumdung,  Machtgier,  Korrup¬ 
tion  und  Heuchelei  tartarengleich  über  bundesd'""^"'''--  - 


r.iuvi::  II  t;zv:n:n:u  z 

;  • :  ;t 

iicuuxicxex  ocix' tcirengxeicn 
verbreiteten  ARgwohn,  Jeid,  Angst  und  Hass 
ansässigen  Menschen.  Kohl  und  seine  Koho 
helfer  wetteifern  darum,  wer  denn  nun  am  sehn 
^alen  Mitteln  die  Ordnxing  und  Gesetzgebung  in 
wieder  hers teilen  könnte.  Ob  sie  nun  St: 


wieder  hersteilen  könnte.  Ob  sie  nun  Strauß, 

.w.f  . . Tadler,  Stoiber,  Gauweiler,  Dohnanie  oder  Diepgen  heißen. 

alle  bemühen  sich  nach  besten  Kräften,  sich  im  ganzen  Land 
Mitleid,  Sympathien,  Stimmen  oder  Knete  zu  erbetteln,  während  — 

^  ^iß  Oggersheimer  Abrißbirne  beständig  an  den  Grundmauern  der 
ach  so  freiheitlich,  demokratischen,  grundordnungsähnlichen 
Verfassung  klopft  und  der  Kalk  immer  weiter  rieselt.  i  '  ^ 

- *  während  sich  all  die  anderen  nur  mühsam  einen  zurecht 

•  ihren  Phrasen  verhedern  und  irgentwann 

•  tierisch  auf  die  Schnauze  fallen  werden,  macht  sich  ein  Mann 
ÜlxiHHiiKii^niHSiiTr'^säement  und  mit  Akrebie,  mit  einer  Zähigkeit  von  tapeten- 

^^®tsterähnlichen  Ausmaßen  daran,  Fallgruben  zu  graben  und 
rill*  HSf  Bin  *  H^2  äjlfi:  Netz  von  Lügen  und  Verhetzungen  zu  spinnen,  das  es  ein 

wahre  Freude  sein  Kann,  wenn  man  nicht  crade  aelhat  ho-h-rn^ 

rttji 


Freude  sein  Kann,  wenn  manViciit  gräde^selbH  betroffen 
??ai!{t*lst.  Die  Rede  tat  hier  von  Herrn  Dr.  ZlmmeTmann  Q.-tr... 


,  Zeichens  allgewaltiger  und  allgegenwertiger  Innenminister, 
ijmit  makeloser,  weißentstellter  Weste  und  Exterminator  allen 
::  Übels,  das  gegen  Sitte,  Anstand  und  die  deutsche  Wertvorstel- 
^  lung  verstößt.  Er  schreckt  vor  nichts  und  niemanden  zurück, 

^  um  seinen  Traum  von  einem  sauberen  und  rechten  Deutschland  zu 
^verwirklichen,  mit  der  Wortgewandtheit  eines  Goebbels  und  des 

-  Star sinn  eines  Heß(der  Teufel  hab  ihn  selig)  stürzt  er  sich 
auf  die  Feinde  seiner  Demokratie  und  der  Verfassung  und  alle 

Ü  die  nicht  in  sein  Konzept  passen.  Als  ehemaliger  HJ-Bannführer 

1  hat  er  schon  194-3  gelernt,  was  es  heißt,  sich  nach  oben  zu 

r  dienen.  So  schaffte  er  es  auch,  als  erst  achtzehnjähriger  in 

-  kürzester  Zeit  zum  Leutnant  der  Wehrmacht  aufzusteigen,  aber 

-  da  wir  wissen,  das  in  unserem  Lande  ehemalige  NS,  SS-  andere 

-  Nazischweine  in  Wiklichkeit  alles  Widerstandskämpfer  waren  und 

-  somit  auch  wieder  zu  Amt  und  Würden  kamen,  um  die  deutsche 

«  und  amerikanische  Wirtschaft  und  Rüstung  mit  aufzubauen,  wollen 

2  wir  uns  auch  gar  nicht  lange  mit  dem  Vorleben  dieses  Herrn  auf- 
'  halten  (Sonst  landen  wir  mit  unserer  Story  womöglich  bei  Wald¬ 
heim) 
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■  Zimmerraann  versucht  unerbittlich,  alles  zu  terroristisch- 
— ^  en  Aktionen  zu  stempeln,  was  sich  seiner  Meinung  nach 
——nicht  eindeutig  auf  dem  Boden  seines  Rechtsverständnisses 
“befindet.  Also  auf  »’ghut  doitsch”:  Alles,  außer  seinen 
-—.Vasallen  und  Knechten  aus  der  Csu/Cdu-GmbH  und  des  Kapitals, 

Zm deren  Nutznießer  er. ist  und  somit  sehr  gut  Freund  mit  allem 

—  was  nach  Kohle  stinkt  und  seine  Interessen  vertritt.  Mit 

—  dem  Grundsatz  "everybody  is  equal,  but  i  am  a  little  bit 
— more  equal  than  the  others”  im  Herzen  und  dem  eisernen  Be- 
- sen  in  Form  paramilitärischer  SEK's  und  GSG9^3  bekämpft  er 

—  den  bundesdeutschen  wie  auch  den  internationalen  Terror, 

— —  der  jeden  Tag  in  verschiedenen  Formen  wie  Friedensdemos,  be- 
“ setzten  Häusern,  linken  Kindergärten  und  evangelischen  Tee- 
IZI Stubenkreisen  auf  unseren  Straßen  stattfindet.  Das  dabei  auch 
mZmal  ein  Antifaschist  von  einem  Wasserwerfer  umgebracht  wird 
— ;  oder  ein  Jugendlicher  "aus  Versehen"  nachts  in  einem  leer- 
stehendem  Haus  mit  einem  gezielten  Schuss  auf  der  Strecke 
- bleibt,  sind  da  die  kleineren  Übel.  Und  das  man  ihm  vorwirft, 

Ier  sei  direkt  an  dem  Fenstersturz  des  Asylsuchenden  Kemal 
Al tun  beteiligt  gewesen,  weisst  er  mit  der  mit  kalten, zynisch 
en  Berechnung  eines  Lagerkommandanten  von  seiner  Hand.  Ob  es 
nun  die  Angst  um  den  Verlust  seines  gutbezahlten  Jobs  ist  oder 
ob  er  auch  wirklich  das  alles  glaubt,  was  da  erzählt  wird, 
wird  sich  wahrscheinlich  nie  eindeutig  klären  lassen.  Man  ist 
geneigt  zu  glauben,  das  es  sich  bei  dieser  Person  um  einen 
—H  etwas  krank-im-kopp- Typen  handelt.  Man/frau  muß  sich  doch 
— i  allen  Ernstes  fragen,  ob  ein  einzelner  Mensch  nicht  überfor- 
“  dert  ist  und  zur  Persönlichkeitsspaltung  neigt,  wenn  er  sich 
in  seiner  Tätigkeit  als  Innenkriegsminister  mit  so  schwer- 
Zr:  wiegenden  Problemen  wie  Ausländerrückführung,  Vermummxmgsver- 
Bun  enaufrüs tung,  Drogenkonsum  und  viele 


ausein-ander— se tzen—muß?  Frühzeitige  Verblödung  macht  auch  nicht 
vor  hohen  Tieren  halt,  was  uns  die  Geschichte  schon  hinläng¬ 
lich  bewiesen  hat,  Natürlich,  werden  jetzt  einige  wohlmeinende 
Menschenfreunde  sagen,  genau  so  gut  könnte  man  die  Behaupt¬ 
ungen  aufstellen,  Rita  Süßmuth  hat'nen  Trpper  und  der  Gau¬ 
weiler  ist  schwul.  Vielleicht  leidet  Herr  Zimmermann  auch 
heute  noch  stark  an  seiner  "Überfunktion  der  Schilddrüse”  und 
der  "Unterzuckerung  des  Blutes".  Aufgrund  dieses  Leidens  hat 
ihm  schon  mal  ein  Sanatoriumsbesitzer  \ind  Parteifre^d  in  einem 
Meineidsorozess  "verminderte  ^  geistige  Leistungsfähigkeit" 
bescheinigt.  Jeder  "normale"  Bürger  wäre  doch  mit  so  einem 
Attest  noch  nicht  einmal  Müllkutscher  geworden. 

Ist  es  dann  nicht  unverantwortlich,  diesen  Menschen  weiter  im 
Amt  zu  bestätigen? 


— — — — - 


An  einigen  auch  schon  älteren  Aussprüchen  dieses  Herrn  wollen 
wir  aufzeigen,  das  bei  ihm  deas  Fleisch  vielleicht  willig  ist, 
der  Geist  hingegen  schon  arg  schwach. 

"Damit  sie  mich  besser  verstehen,  bilde  ich  ein  anderes  Bei¬ 
spiel”,  so  0-Ton  Zimmermanns  in  einem  Interview,  "wenn  ein  Bus 
zu  einer  Demonstration  fährt,  und  in  diesem  Bus  sitzen  lauter 
Leute,  die  Helme  und  Gesichtmasken  dabei  haben,  dann  muß  ich 
diesen  Bus,  bevor  er  überhaupt  den  Ort  seiner  Bestimmung  er- 
.reicht,  aufhalten  und  die  Leute  festnehmen  können."  Schon  an 
‘diesem  einen  Zitat  können  wir  erkennen,  wie  weit  es  mit  der 
geistigen  Leistungsfähigkeit  dieses  armen  Menschen  ist.  Er 
muß  also  den  Bus  aufhalten  können,  wahrscheinlich  indem  er 
sich  in  selbstmörderischer  Absicht  davor  wirft,  um  die  Leute 
verhaften  zu  können.  Das  solche  Busse  meistens  in  den  Farben 
Grün/Weiß  lackiert  sind  und  eir.e  Menge  mit  ^elm  und  Gasm  aske 
ve-mummt.'  Bullen  mit  sich  führt,  hat  e-  vohl  in  der  Aufregung 
total  vergessen.  Amnesie  nennt  man  sov/as.  Und  das  er  sie  auch 
noch  daran  hindern  will,  an  den  Ort  der  vorgesehenen  Hand¬ 
lund  (Demo)  zu  kommen  und  vorläufig  festnehmen.  Das  grenzt 
schon  an  Hochverrat  und  Umsturz,  wenn  nicht  noch  schlimmer. 

Aus  diesen  Sätzen  spricht  ein  verwirrter  Geist,  der  sich  und 
andere  gefährdet,  wenn  man  ihn  nicht  schnellstens  dahin  ver¬ 
frachtet,  wo  er  hingehört,  wo  man  solche  Fälle  unter  günstigen 
Umständen  (sofern  das  jemand  bezahlt). 

Und  weil  es  so  schön  war,  gleich  noch  einen  drauf:  "Wenn  der 
örtliche  Polizeieinsatzleiter  sagt:  Bitte  entfernen  sie  sich, 
und  er  entfernt  sich  nicht,  dann  ist  er  schon  keiii  normaler 
Bürger".  An  diesem  zweiten  Zitat  können  wir  einwandfrei  er¬ 
kennen,  das  es  sich  bei  Z,  nun  wirklich  um  einen  Fall  für  die 
Klappse  handelt.  Denn  erstens  sagt  ein  einsatzleitender  Orts¬ 
bulle  niemals  "Bitte",  zweitens  wird  da  nie  eindeutig  geklärt, 
wer  oder  was  sich  da  wovon  entfernen  soll (Aufwiegler ,  Abwiegler 


die  gehbehinderte  Omi  mit  den  sechs  vollen  Aldi tüten,  die  Butter 
vom  Brot, die  Hand  in  der  Hose  oder  was)  und  drittens  und  letztens 
wird  in  mehren  Fällen  unserer  Psychatrie  belegt,  das  das  eine 
geistig  geschädigte  Person  ihre/seine  Umwelt  für  krank  und/ab- 
Inormal  hält  während  sie/er  von  sich  selbst  behauptet,  nicht 
INanoleon,  sondern  Gott  oder  Franz  Josef  Strauß  zu  sein 


Die  He ilungs Chancen  für  diesen  Mann  veringern  sich  von  Tag  zu 
Tag(wa3  die  jüngsten  Aussprüche  zum  Thema  Chile  oder  Süd- 
africa  beweisen). 

Möge  uns  ein  ^ter  Seelenklempner  vor  diesen  Mann  bewahren, 
der  nächste  Winter  kommt  bestimmt,  und  wenn  der  Kerl  Lange¬ 
weile  bekommt,  werden  unsere  Fußballstadien  voller  in  Winter¬ 
mänteln,  Pudelmützen  und  Wollschals  verkleideter  Terroristen 
sein,  jeder  OP-Arzt  ein  potentieller  Raf-Mi tläuf er  sein,  schwar'- 
ze  Faschingsperücken  werden  verboten  ebenso  wie  Beinprothesen, 
Löwenthal  wird  Tagesthemensprecher  und  die  Deutschlandhymne  be¬ 
kommt  noch  sechs  weitere  Strophen.  Und  falls  wir  uns  geirrt 
haben  sollten  betreffs  der  Krankheit,  schließen  wir  einmütig 
mit  den  Worten:  "»‘.».Politik  ist  wohl  die  Kunst,  die  Wähler  ab¬ 
zuhalten,  sich  mit  Dingen  zu  befassen,  die  sie  etwas  angehen... 
aber  ich  möchte  gehängt  werden,  wenn  Sie  nicht  der  übelste 
Politschurke  sind,  den  der,  Westen  je  gesehen  hat!" 

(Lucky  Luke  "Die  Daltons  auf  Schatzsuche",  Bd.  27,  Seite  41) 

Dem  gibt  es  wohl  nichts  mehr  hinzu  zu  fügen?!? 
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I  EvnmHAsiE^ff  mm  wr  I  'f  i  w  m  mm 

SL  ‘  jff\  .  Unsere  band  EUTHANASIE  wurde  in  Sommer *83  fejfründei, 

^doch  ru  dieser  Zeit  war  es  ein  loser  Treff  von  Leuten,  die 
yBock  hatten  miteinander  Huslk  zu  machen.  'Außerdem  konnte  nie 
••  _  .von  einer  Probe  ijesprochen  werden,  'ne  Huslkseasion  wäre  der 

treffendere  Begriff. 

Ab  Anfang'84  krtstalisierte  sich  eine  Gruppe  von  vier  Leuten 
heraus,  die  die  Sache  etwas  ernsthafter  -  auch  im  politischen  Sinne  -  ancing. 
Die  Beietrung  tu  dieser  Zeit  war:  AKDI  -  GITARRE,  DEMO  -  SCHLAGZEUG,  HOlSeR  - 
BASS  und  THO.'US  -  GESANG.  Trotsalledem  waren  nur  alle  zwei  Wochen  Proben. 

Mitte  '84  sprang  Demo  von  der  Gruppe  ab<  ersetzt  wurde  er  durch  CORINNA. 

Zu  Beginn  des  Jahres *85  kam  allmählich  die  Lust  auf  auch  eirunal  live  aufzu¬ 
treten  und  dies  war  der  sprlngende^Böakl ,  der  dazu  führte  fünf-  bis  aechamal 
die  Woche  zu  proben.  Seither  habed  wir  etliche  Konzerte  gemacht. 

Textlich  sehen  wir  uns  als  eine  politische • Punkband,  da  die  Themen  unserer 
Songs  über  Krieg,  Unterdrückung  durch  das  System;  Tierversuche;  .MedienmoMpoli- 
slerung  durch  die  Einführung  neuer  Technologien:  Paeudoemanzipation  der  Frau; 
Religion  und  Geldgier;  Punkbewegung  und  ANARCHIE  sind. 

Pi«,®vmr  für  uns  schon  immer  ein  Anliegen,  da  wir  den  Begriff  PUNK  als  eine 
Bewegung  betrachteten/betrachten,  die  sich  gegen»  gesellacbaftlich«  Normen  und 
Regeln  richtet  und  auch  konstruktiv  (nicht  destruktiv)  auf  Ansätze  zur  Geaell- 
BChaftaknderung  hinauaarbaltat.  • 

Für  uns  aelbst  ist  das  Vegetariartum  (3  Mitglieder  der  Gruppe  sind  Vegetarier), 
die  Mitarbeit  in  Autonoeien •  Zentren  sowie  die  Beteiligung  sn  Aktionen  der  Anar- 
chb-und  Bsusbesetzerszene  ein  möglicher  Ansatzpunkt  zur  Cesellschaftsan^rung. 
es  sind  aber  genauso  noch  zig  andere  ^ttgllchkelten  der  ^sisarbeit  , 

Unsere  Sache  werden  wir  weiter  forlführen  bis  zu  de«  Zeitpunkt,  sn  dem 

also  die  totale  Freiheit  erreicht  worden  ist,  also  der  Zeitpunkt  der  ANARCHIE 
Vir  kämpfen  an  gegen  die  Benachteiligung,  Unterdrückung  und  Verakleverei  von 
irgendwelchen  Lebenweaen  -  seien  es  Tiere,  seien  es .^^enschen(Prauen,  andere 

Rossen  und  Kulturen  etc.)i  ^  «k«» 

Wir  wollen  Räumlichkeiten,  Inder  wir  frei  leben  und  kommunizieren  können,  ohne 
Unterdrückung  und  Bespitzelung  durch  Politiker  und  dem 

Freiröume  für  unsere  Kultur  und  Lebenawelae,  die  auf  den»  Begriff  FREIHaT  ba- 

Wi?*^wollen  keine  Spekulation  und. Vernichtung  von  billigem  Vohnrau»  zugunsten 
von  prof  1  tgi  erl  gan  Bonzen&r sehen I  .  ^  ^ 

FviakMon  eiif  der  ranzen  Well  ohne  Atomwaffen  und  Kriege,  duren  oen 


FREIHEIT.  LIEBE. 
EUniWASIE'BS. 


ANARCHIE.  FRIEDEN 


Euthanasie  kommen  aus  Preiburgj 
und  sind  in  Salzgitter  durch  i 
hren  gig  im  göttinger  Juzi  und 
durch  den  Tiersampler  bekannt  % 
geworden.  Holger  ist  der  Basem»/ 
ann  und  VW  bin  ich,  okay? 1 

VW;  würdet  ihr  bei  W. System,  M| 
ülleimer  usw.  ne  platte  machen 
wollen?  seid  ihr  ebenfalls  der 
ansicht,  daß  textaussagen  zurü 
ckgesteckt  werden  müssen,  wenn 
es  um  die  erhöhung  der  verkauf 
schancen  geht  (zitat  Peter  Th, 
von  Maniacs : “sicher  lat  er  -ln 
diesem  fall  Thomas  Z.  von  Müll 
eimer-  daran  interessiert,  daß 
sich  seine  platten  verkaufen  u 
nd  will  deshalb  etwas  mitreden 
beim  cover  und  so,  aber  schlie 
ßlich  muß  er  davon  leben“)? 
Holger;  auf  keinem  fall,  wir  w 
ollen  versuchen  sowenig  wie  mö  ; 
glich  mit  dem  system/kapital  z\ 
usammenzuarbeiten.  wir  gehen  a P 
chon  sehr  viel  kom'promisae  ein  ’ 
,  die  zum  teil  nicht  vermeldba  j 
r  sind  und  wollen  kompromiaae  » 
vermeidbarer  art  wie  mit  kapitj 
allsten  eine  platte  zu  machen  ! 
vermeiden,  wenn  wir  genug  geld^ 
hätten ,  würden  wir  selber  elnef 


TH  i  immer  mehr  gruppen  sagen: 

noch 


^wir  wollen  irgendwann  nur 
ojOTvom  muaikmachen  lebend,  wie  st 
''^ehts  damit  bei  euch?  ist  da  ni| 

Seht  auch  die  gefahr  der  selbst. 
Zensur,  'da  man  nur  noch  spielt 
/sin^t  was  die  masse  will,  von 
deren  geld/geschmack  man  dann 
qVi  abhängig  ist?  nichtssagende  te 
ixte  sind  da  weitaus  bequemer  ( 

iQAäadada  pder  Tote  Hosen)? _ . 

13  J  Hoiger  j  "ich  flndT 

P’  <*!**"*  ^Thelt  davon  a 

|bhängig  ist,  daß  die  leute  sie 

Ewangsiii* 
kompromiaae  eingehen, 
v|Von  der  muelk  zu  leben  würde  b 
l^edeuten:  hohe  elntrltte,  hohe  . 

da  wir  zum 
auch  selber  konzerte  ' 
^Horganiaieren,  können  wir  ein  1. 
^ied  davon  singen  wie  schädlich] 

kohle] 

Stars  sitzen  ist  dl 
^®''  scene  fehlt.  1 
in  eurom  infoblatt  bezelchl 
ne  ihr  punk  als  eine  bewegunfirl 
M,  es  lat  halt  nur  eine  deflnitl 

t)e8ohäftigtl 
^mloh  persönlich  ln  letzter  zei  I 
^t  immer  mehr,  besondere  wenn  il 
^luBui+T-^i*  Städten  nonpl 

Hin  leeren  flasch | 

S  sehraelssen.B 

lH  rur  solche  leute  let  punk  halt« 
P  saufen,  randale+chao.  (dae  latS 

iS  def  initloh '  von  anarcl 

nie),  die  andere  seite  sieht  dl 
g  arunter  eher  dinge  wie  friodenl 
S  »  freiheit  und  liebe,  eine  selH 
H  te  macht  was  produktives  und  sl 
^Vteckt  dort  sein  geld,  seine  kr| 


platte  machen, "da  wir  keine  haS 
ben,  wollen  wir  auf  dem  label  m 
Hadical  Change  unserer  engllscS 
hen  freunde,  The  Bisrupters,  eg 
ine  EP  machen,  labels,  deren  eS 
inziges  anliegen  ist,  soviel  wS 
ie  möglich  zu  verkaufen,  egal  S 
womit  und  wodurch,  limitieren  e 
das  Produkt  zu  einem  reinen  ko  E 
nauraprodukt  und  verpacken  dies  S 
es  möglichst  verkaufewirksam.  H 
wahre  aussagen,  die  dieser  hei  p 
len  weit  entgegengesetzt  sind, 
sind  dabei  nur  ein  dorn  im  aug ^ 
e.  man  verzichtet  darauf,  zugu 
nsten  neutraler',  es  allen  reph- 
tmachenden  aongs  (liebe,  lalal ;  ■ 
a  etc. )  _ I  IM  ^  LMu  juj  ■LU  k. 


-  - T-r-V—Z  '  i;  iSsil^ 

_  elgängern  (starke  abschwachung ’°^J  VW t  gewalt  gegen  gewalt?  nazla 

»von  Individualisten),  wo  jeder^""^  -ß  5 - 

für  sich  seine  .art  des  punk  au 
siebt  •*’ und  hier  und  da  ergänze 
mjn  sich  ein  paar  leute,  die  gan 
klar  die  fronten  erkennen,  u 

End  machen  was  produktives,  abe 
r  ist  das  dann  iiBek  gleich  ein 
e  bewegung?  "Klischees  haben  u 
:^^.na  getrennt!"  (von  euch!:Rebel 
ätlion  ln  der  Sackgasse). 

SHolgeri  ehrlich  gesagt  beachäf 
^([tigen  wir  uns  schon  seit  länge 
>»reiii  nicht  mehr  mit  der  "punk— s 
?^cene".  es  tat  sind  einfach  zu 

!  schlecht  erfahrungen  gemacht  w 
Orden  und  es  ist  dann  alles  im 
mer  so  früstlg,  wenn  all  die  1 


tolerieren?  NIEMALS?  I ,  drauf  hau 
^•.en?  und  evtl  selber  beulen  dav 
»^Hzontragen,  sinnlos!,  weil  die  ^ 
^^rache  sich  dadurch  nur  bostäti 
j^  gt  fühlen!  aber  was  dann?  blei 
MT^^bt  eigentlich  nur  noch  die  tod 
^  “sstrafe  (?!),  -was  meiner  meinj 
ng  nach  dann  doch  zu  weit  geh[ 
,  obwohl  die  sie  für  uni  ohne [ 
Iteres  verhängen  würden. 
Holger;  gewalt?  eine  schwierig! 
e  frage,  ich  will  und  werde  mij 
ch  und  meine  aktiomaformen  nic| 
ht  feotlegen.  ich  finde  jeder 
soll  tun  was  er  kann  um  diesenS 
scheißetaat  zu  bekämpfen,  ob  fl 

-  -  riedllch  oder  mit  mollis.  letzi 

llusionen  zunichte  gemacht  wer|^^  tendlich  denke  ich,  daß  masaen 


den.  von  einer  bewegung  sprechjj^’.  gewalt  effektiv  lat,  denn  alle 

Ben  wir  schon  lange  nicht  mehr.  legalen  protestformen  sind  ne 
Preiburg  ist  das  beste  beispie  • ■V'  ^  ®  ®  »o 

l.  die  .p_unk-ocene  ist  «ehr^  seh  ^  SontrolUirt  4 

ert  und  ehrlich  ge^  4^*»^  kelne^gefahr  dar?  doch  dies 
gt  lat  das  mir  oft  sehr  rfeoht  . ««  ’t®  J  /^pg^ulatlon-  ich  wel 
.  ea  gibt  einen  kommerzladan  c  ^  ““  ob  und  wie  etwaa  verh 

alled  Caah-Cräab, '  eine  atädtial^’®  nicht,  .  .  . 

che  punkdisco,  dem  aogenwannte 
n  AZ-ersatz.  mit  den  meisten  1 
euten  dort  will  ich  eigentlich 
nichts  zu  tun  haben,  sie  bring 
en  die  arbeit  nicht  voran,  ea 
gibt  wichtigere  dinge,  finde  i 
ch,  als  zu  versuchen  die  punk- 
acene  wieder  in  schwung  und  ei 
nigkeit  zu  bringen,  ich  weiß  a 
: uch  nicht  ob  wir  punka  sind,  w 
egen  dem  iro  auf  dem  kopf?.weg 
^en  der  muaikl  ea  ipt  mir  so  eg 
al,  die  geaellachaxt ,  der  s'taa 
l^lt^  setzt  diese  kllscheea  um  uns 
lil  aufzuhalten. 

Mk  m  - 


tf'.ndert  werden  kann,  revolution? 
S.  'iol  lni  nicht  philoaophieren. 

?•  {«Sr  ln  tmlburs  ?«  l«"'”.?;«» 
2zu  kämpfen,-  durch  die  täglich 
'^fgLalt  dea  ataatea  hier  durc 
bullen  etc  ist  alles  so  oft 
^  auf  emotionen  aufgebaut. 

^  atehen  unendlich  viele  gründe 
'■  »und  gefUhle  die  stadt  J^^einzus 
ichlagon.  wenn  ich  durch  die  ko 
jnaumfone  laufe. und  die  ganzen 

Sbullen  niederzuknallen,  doch  h 

her  Bind  wir  auch  bei  deiner 
Ipigentl.  frage,  es  ist  alles 


SfihrU^h,  durch  knUp^el.  übe_rw_l|j 


lachung  und  Justiz  laufen  wir  s 
lehr  schnell  gefahr  kaputtgemac 
jht  zu  werden,  beware!  die  nazi 
IS  hier  in  form  von  skina  etc  s 
lind  eigentlich  nicht  die  gefah 
Jr.  der  Staat  ist  dei^  größte 
knazi,  die  nazis  sind  nur  kanon 
lenfutter  und  alibi  zugleich,  n 
Jazia  und  akina,  sie  totzuachla 
[gen?  ich  würde  nichts  dagegen 
[haben,  obgleich  der  Staat  unbek^Äi-iji 
Hrührt  bleibt!  .  =  cKf*' 

IZura  abschlufl  der  vielleicht 
was  unsorgfältig  beantworteten^^ 
[fragen,  möchte  ich  noch  klarat 
teilen,  daß  die  antworten 'nicht 


I  unbedingt  die  meinung  aller  5 
^ bandraitglieder  entspricht,  da  ^ 
S3  sie  nur  von  mir,  dem  baaamann  •• 


5^  beantwortet  wurden! 


ist 


SUPSRSKIN 

^ettet  unser 

Grundgesetz. 


PSRSKIN 


AygUi, 

in  Ki„„ 

>y...  ein  Film  wie  dn  Traum.« 

Endlich  brauchen  wir' nicht  mehr 'rüber  zu  Eambo 
und  Rocky  zu  stieren,  ein  neuer,  vor  allen  Dingen 
^oiitkrher  Held  ist  uns  geboren:  SUPERSKJN  (kurztSS) 
Als  Kind  ist  er  in  einen  Topf,  gefüllt  mi  e 
Iner  heissen  Flüssigkeit  (was  es  war.  können 
wir  nur  raten!  Wasser?  Bier?  Pisse?) „gefall 
■pn  was  Ihm  die  Kraft  von  9  Indern  und  d  Portu, 
Viesen  verlieh.  Die  Handlung  von  SOPEESKIN  I  Ist 
impel:  Asylanten  strömen  zu  Massen  1"  f 

ei^  leben  wie  die  Maden  im  Speck  und  drohen  das  f 
leißi^e,  deutsche  Volk  zu  überfremden  und  den  jun 
^ffen  ^fkschen  Demokratiestaat  zu  zersetzen.  Die 
Politiker  sind  ratlos  und  denken  an  eine  Anderun 
e  des  Grundgesetzes,  welches  den  Untermenschen  A 
fvl  p-ewährt.  Muß  das  deutsche  Volk  Zusehen,  wie 
dis  frwohlklin^ende  Grundgesetz  von  unzivilisi^ 
rten  Wilden  dahingerafft  wird?  NEIN,  denn  da  se 
tzt  sich  SUPERSKIN  in  Szene,  er  verhaut  die  sti 
nkenden  Bastarde  nach  Strich  und  Fa<ien,  zündet 
ihre  Behausungen  an  und-  schließt  die  Grenzen 
(die  DDR  wird  eingemeindet!).  E.a.kt :  er  macht  w 
a»  alle  denken! 


ein  vorkriegsnostalgischer  und  erzieherisch-richtungsw^is 
der  Film  für  die  ganze  Familie:  'demokrat'' nnb-nmni  i  t;!  A-rt 


Eine  Frage, die  zur 
Zeit  auf  meinen  Ner¬ 
ven  lastetrUas  ist 
inzuischen  mit  der 
\iolkszählung,ua3  ist 
mit  dem  Boykott.Seit 
geraumer  Zeit  liest/ 
hört/sieht  man  nix 
mehr  von  der  UZ. 
Uarurri  ? 

Ist  das  Thema  damit 
abge lauf en , da Q  alle 
ihre  Fragebögen  ab- 
gBgebBn(oder  auch 
nicht  abgegeben)  ha- 
ben?Zuar  kamen  einig 
e  Tage(oder  Uochen?) 
nch  dam  Stichtag 
noch  vereinzelt  in 
Presse  und  TU  fleldun 
gen  über  die  Anzahl 
der  Boykotteure  und 
auch  die  Boykott- 
Inis  ließen  uas  von 
sich  hören-uobei  nie 
konkrete  Zahlen  ge¬ 
nannt  wurden. Bis  heu 
te  scheint  niemand 
die  F rage  beantwor¬ 
ten  zu  wollen, ob  die 
Uz  Erfolg  oder  flißer 
folg  ist. 


VtRSCHV/lMJEF 


yo  tkstöii 


Einige  Sachen  schei¬ 
nen  das  ganze  (uner¬ 
wünscht)  zum  Guten 
zu  wenden: 


Fr 


Frau  wohl  eher  den 
a ge bogen  verbrennen, 
als  ihn  bei  derachsol 


So  sollen  allein  von 
den  Fragebögen, die 
per  Post  an  den  Sta¬ 
at  gingdn,l/3  wieder 
zurüchgesende t  wor  - 
den  sein, da  die  Bö¬ 
gen  (absichtlich  oder 
unabsichtlich)  falsc 
h  ausgefüllt  wurden. 
Auch  wird  gemunkelt, 
daß  eine  recht  hohe 
Prozentzahl  der  Bö¬ 
gen, die  über  den  Zä¬ 
hler  an  den  Staat 
gingen, falsch  ausge¬ 
füllt  wurden. Leider 
weiß  ich  darüber  nix 


genaueres. 

Aber  nochmal  zurück 
zu  der  Frage, warum 
nichts, oder  auch  fas 
t  nichts, mehr  von 


der  UZ  zu  hören  ist. 
Möglich  wäre  zum  Bei 
spiel  auoh,daß  die 
Regierung  Muffen  be¬ 
kommen  hat, daß  sie 
vielleicht  gecheckt 
haben, daß  der  Boykot 
nun  doch  erfolgreich 
war  und  aus  ihrer 
schönen  Uolkszählung 
nichts  geworden  ist. 
Und  das  sie  nun  aus 
diesem  Grunde  versu¬ 
chen, daß  Thema  so 
weit  wie  möglich  tot 
zuschweigen. 

Da  sicher  nicht  alle 
Leute, die  bei  der  UZ 
nicht  mitgemacht  ha¬ 
ben, ihre  Fragebögen 
bei  der  nächsten  Uo 
Bo  Initiative  abgege¬ 
ben  haben(z.B.  würde 
Bin(e)  CDU/CSU  Mann  / 


ini  ac 


inken  nächsten 
zugeben) , dürfte  es 
für  letztere  ziemlich 
schwer  sein, die  genau 
e  Zahl  der  Uerwei^ere 
r  bekanntzugeben. 
Thesen  wird  man  auf 
jeden  Fall  viele  fin¬ 
den  können, wahrsche in 
lieh  aber  keine  rieht 
ige  Antwort. 

Sollte  man  nun  doch 
etwas  neues  von  der 
UZ  erfahren, stellt 
sich  automatisch  die 
Frage, wem  mensch  glau 
ben  kann. 

Die  Entscheidung  dar¬ 
über  sei  aber  mal  dem 
Leser  überlassen, ehr¬ 
lich  gesagt  weiß  ich 
nämlich  auch  nicht 
wem  ich  denn  nun  was 
glauben  soll... 


l  i 


6*0' 


J  V- 


[fiAü  DUDOc.^-., 

^  A&,d.'CHER!} 


\ 


JK 


•  «0 


UliJioInWC  Sc4cy\r  desl)(W,Olr^shcLHkh 


e 


(g)  ' 


Und.  wieder  mtU.  et  1^3  übtr  1 
»Daily  Terror", oder  besser  ^ 
Uber  eine  Person, die  fUr  diese 
^and  steht, Peter  Teumar,der 
Sunger*D6r  Großteil  der  Leute 
\yeiH,dsft  D.T.  ins  rechte?  La^or 
h'ber^ev/echselt  haben, es  jedoch 
imiiier  noch  Leute  ^ibt,die  sich 
Pla/tten  von  ihnen  {eÄufen  (blöd 
oder  was?!?). 

Jedenfalls  kommt  jetzt  ein  klo' 
Auszug*  aus  seinenL-eter  T.) 
Eetnti^^un^sfeld, Teilt  eucli  dazu 
bitte  das  nebenstehende  flu^- 
bl^ltt  von  Teumar , derc*^ 


as  sSnfdT  r'' 

amfn  tar  a  k" 
'^^n’spaß  S  SpieJ 

Dhcol 


m  Pedddr  fn^rv  ««ln#  > 

sof.n«  „ch  J  «®">‘  ■ 
ES  «te.i  Jjr?  'XK 

'“lk«U.dh  » 

»•ntUch  nto»;  »;:•'“■•  P«r 

»«Oben,  die  In  ttt 
Ulten  aus 

«  fll?  D.u?fcSfrl”"  2«ltl 
"lg*  ilt 

;ht«t  2%^m  la^x  •'«i« 
«»t  „  Sch*? 


BüpCEI?  BKAUllSCinvElGS 


)Am'>,STER?E3'r  SOLL  IH  TER  SCHÖNETt  I 
ilVMRAUNSCIIVl/EIGS  GIN  HAIIONALBS 
‘r(.^rei  CER  EOGSIIANSTEtI  PUMKER 
HLW  .  WIE  AHEERE  TREPPEN  EIESUR  OFT 
MISSGELEITETEN  JUGENDLICHEN  IN 
.  anderen  STÄDTEN  (SIEHE  HANNOVER  ) 
GEtEIGT  HABEN  ,  IST  DAS  ZIEL  SER 
ZUEAHKENKUHPT  DER  PüNKEB  NICHT  EIN 
GESELLIGES  BBISAffttENSEIII,  SONDERN 

-  I  DIE  VERBREITUNG  VON  ANGST 
UND  TERROR  FÜR  DIE  IHNEN 
I  "■  ' VERHASSTE  GESELLSCHAFT. 

LASST  UNS  GEMEINSAM  DEN  PUNKERN 
UNI  GLEICHGESINHT3f  AU3WÄRTIGSJ 
GEWVLTSU3JHCTEN  IHRE  GRENZEN 
AUPZEIOEN  .  LASSEN  WIR  SIE 
WISSEN, DASS  SIE  BEI  UNS  NICHT 
WILLKOMJAai  SINE. 

TREFFPUNKT! AM  18.4.1007  AB 
14,00  UHR  IM 
THEATERPARK! 

FROHE  OSTERN!  rt  «CI  4 


Eraunschweig  dar!  nieht 
zur  JJU13  tonne  werden! 
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DER  PALÄSTINENSBSCHE 
WIDERSTAND  UND  DIE 
POLARISIERUNG  DER  PLO 

Geschichte,  Gegenwart,  Perspektiven 


Hier  folgt  nun  ein  Artikel  über  die  PLO, 
den  wir  aus  den  AI  KARAMAH-Ausgaben  der 
Nr „1.-4  entnommen  haben.Es  han&lt  sich 
dabei  um  die  Serie: »Der  Palästinensische 
Widerstand , Geschichte , Gegenwart , Perspek¬ 
tive  "von  Patrigue  A,  Wer  noch  mehr  über 
die  Lage  der  Palästinenser  erfahren  will, 
der  sollte  sich  unbedingt  die  Al  Karamah 
Hefte  zulegen. Pie  Hefte  gibt  es  in  jedem 
korekten  Buchladen  oder  direkt  bei: 

Al  Karamah, PostlagerkarteNr.068294C 
3550Marburg/Iahn.Eitt  Heft  kostet  4,50  ^ 
Porto , 


Die  Anfänge  des  palästinensichen 
Widerstands 

Die  Genesis  des  palästinensischen  Wider¬ 
stands  gegen  die  systematische  Entwur¬ 
zelung  begann  nicht  erst  mit  der  Grün¬ 
dung  der  PLO  im  Jahre  1964.  Bereits 
mit  der  ersten  registrierten  zionistischen 
Einwanderung  nach  Palästina  und  der 
Errichtung  einer  zionistischen  Siedjung, 
15  Jahre  vor  der  offiziellen  politischen 
und  organisatorischen  Konstituierung 
der  zionistischen  Bewegung  (1897),  fin¬ 
det  der  Bauernaufstand  von  1882  statt. 

Bis  zum  ersten  Weltkrieg  entwickelt 
sich  der  palästinensische  Widerstand, 
eingeschmolzen  in  die  Bewegung  des 
arabischen  Nationalismus,  die  noch  im 
Entstehen  war,  gegen  das  osmanische 
Reich  (1517  -  1919),  sowie  gegen  das 
Eindringen  der  Kolonialmächte,  vor  al¬ 
lem  England  und  Frankreich,  in  die  ost¬ 
arabische  Region. 

Ende  des  ersten  Weltkriegs  geriet  Pa¬ 
lästina  gemäß  Artikel  22  des  Vertrags 
des  „Völkerbundes’V1919  unter  engli¬ 
sche  Kolonialherrschaft.  England  ver¬ 
sprach  schon  1917  der  zionistischen  Be¬ 
wegung  in  der  Balfour-Deklaration 
die  Schaffung  einer  nationalen 
Heimstätte  für  das  jüdische  Volk  in 
Palästina”,  und  die  englische  Regierung 
werde  all  Ihre  Kräfte  zur  Verwirkli¬ 
chung  dieses  Zieles  cinsetzen  ( 1 ).  Zu 
diesem  Zeitpunkt  machten  die  Juden  et¬ 
wa  8  %  der  Gesamtbevölkerung  Palästi¬ 
nas  aus.  Der  Deklaration  zufolge  begann 
die  systematische  zionistische  Einwan¬ 
derung  unter  -  englischer  Aufsicht.  Das 
palästinensische  Volk  war  mit  der  plan¬ 
mäßigen  zionistischen  Besiedlung  sei¬ 
nes  Landes  sowie  mit  der  englischen  Ko¬ 
lonialmacht  selbst  konfrontiert.  Alle  pa¬ 
lästinensischen  sozialen  Schichten  setz¬ 
ten  sich  zur  Wehr.  Obwohl  der  palästi¬ 
nensische  Widerstand  wesentlich  von 
Bauern  und  Arbeitern  getragen  und  spo¬ 
radisch  von  organisiertem  bewaffnetem 
Kampf  begleitet  war,  bUeb  er  jedoch  bis 
Ende  des  zweiten  Weltkriegs  unter  kleri- 
kaler/halbfcudaler  Führung  (2). 


Der  palästinensische  Widerstand 
wurde  in  zahlreichen  Aufständen,  vor 
allem  1921,  1929  und  1936-39  fortge¬ 
setzt.  Der  Aufstand  von  1936-39  ist  von 
besonderer  Bedeutung  für  die  palsäti- 
nensische  Befreiungsbewegung  in  all  ih¬ 
ren  folgenden  Stadien  des  Kamofes: 
zum  ersten  Mal  nahmen  die  Baueniund 
Arbeiter  unter  Führung  von  Izz  ad-Din 
aPQassam  (3)  den  bewaffneten  Kampf 
als  Haupimittel  der  Befreiung  auf.  Dies 
geschah  jedoch  gegen  den  Willen  der 
klerikalen/halbfeudalen  Führung,  die 
die  Massen  aufforderte,  die  Waffen  nie¬ 
derzulegen,  politisch  mit  den  Englän¬ 
dern  zu  verhandeln  und  den  diplomati¬ 
schen  Weg  etnzuschlagen.  Während  die 
Partisanen  dem  schwersten  und  massiv¬ 
sten  Einsatz  englischer  und  zionistischer 
Militärmaschinerie  ausgesetzt  waren, 
trat  tatsächlich  die  erste  Verhandlungs¬ 
runde  am  „Runden  Tisch”  in  England 
im  April  1939  zusammen.  Auf  derejinen 
Seite  die  Vertreter  der  arabischen  ieak- 
tionären  Regime  sowie  die  palästinensi¬ 
sche  Führung  und  auf  der  anderen  Seite 
die  englische  Regierung.  Als  Ergebnis: 
ein  neues  „Weißbuch”  (4)  von  Seiten 
der  englischen  Regierung.  Demzufolge 
erklärte  der  König  Saudi  Arabiens  stell¬ 
vertretend  für  die  arabischen  Teilneh¬ 
mer:  „...  ich  will  kein  Wort  sagen,  das  in 
irgendeiner  Weise  das  Gefühl  eines  Bri¬ 
ten  verletzen  würde,  weil  unsere  Freund¬ 
schaft  in  tiefem  Heizen  sitzt.”  (5)  Wei¬ 
terhin  wolle  er  ,,mit  allen  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln”  der  Revolution  ein 
Ende  setzen.  Ende  1939  erlitt  die  palä¬ 
stinensische  Widerstandsbewegung  eine 
ernste  Niederlage,  aus  der  sie  sich  bis 
zur  Zerschlagung  Palästinas  1948  nicht 
mehr  erholte.  Die  Gründe  dafür  waren 
vor  allem: 

1.  Die  reaktionäre  Führung,  die  -den 
Widerstand  durch  üirc  Kollaboration 
mit  dem  englischen  Imperialismus  in 
die  Sackgasse  führte; 

2.  Das  Fehlen  einer  avantgardistischen 
Organisation,  die  die  Interessen  der 
Hauptträger  des  Aufstandes,  der  Bau¬ 
ern  und  Arbeiter,  vertrat; (6) 


3.  Der  nussivc  iiulilänschc  Einsutz 
des  englbclicn  Imperialismus  und  der 
zionistischen,  faschistischen  Banden 
wie  z.B  Haganuh,  Phigoth  Laila 
tNachtkumniandol  und  I*ALMA(*HE 
(Sturmkommandol,  die  später  den 
Kern  der  zionistischen  Armee  bilde¬ 
ten. 

Ein  anderer  wichtiger  Grund  war  vier¬ 
tens  die  Intervention  der  arabischen  Re- 
ginK  zugunsten  des  imperialistisclien 
und  zionistischen  Feindes,  die  deshalb 
unternommen  wurde,  weil  der  palästi¬ 
nensische  Widerstand  den  Kampf  der 
Massen  in  den  anderen  arabischen  Län¬ 
dern  zunehmend  beeinflußte  und  ein 
revolutionäres  Potential  schaffte,  das  i 
die  herrschende  Klasse  dieser  Länder 
bedrohte. 

Seil  der  Niederlage  ist  die  Befreiunp- 
bevregung  mit  vier  verschiedenen  Fein¬ 
den  konfrontiert,  die  gemeinsam  die 
Hauptbedrohung  des  palästinensischen 
Kampfes  in  allen  seinen  folgenden  Pha¬ 
sen  darstellt: 

1.  Imperialismus 

2.  Zionismus 

3.  die  reaktionären  arabischen  Regime 
in  den  Palästina  umgebenden  Staa- 
icn 

4.  die  mit  ihnen  verbündete  palästinent 
sische  Führung. 


Von  der  Zerschlagung  Palästinas  bis  zur 
Gründung  der  PLO 

Am  29.11.1947  gelang  es  der  rassi¬ 
stisch,  -faschistisch,  -zionistischen  Bewe¬ 
gung.  ihr  Ziel  durch  UNO-Beschluß  zu 
legalisieren.  An  diesem  Tag  verabschie¬ 
dete  die  UNO  den  Teilungsplan  Palästi¬ 
nas  und  damit  die  Zerschlagung  eines 
historisch  integrierten  Volkes  -  des  pa¬ 
lästinensischen  -  sodaß  auf  seinem  Bo¬ 
den  planmäßig  ein  rassistisches  Siedler¬ 
regime  ins  Leben  gerufen  werden  sollte. 
Der  UNO-Beschluß  und  die  spätere  zio¬ 
nistische  StaatsgrOndung  am  1S.S.1948 
stehen  im  Widerspruch  zu  der  UNO- 
Charia  selbst  und  sind  nicht  mit  der 
UNO-Erklärung  der  Menschenrechte 
vom  IQ.  12. 1948  zu  vereinbaren  (7). 


Der  UNO-Teitungsplan  löste  tiefste 
Empörung  unter  den  arabischen  Völ¬ 
kern  aus,  was  zur  Folge  hatte,  daß  die 
arabischen  Regime  gezwungen  waren, 
dem  zionistischen  Staat  am  Tag  seiner 
Proklamation  den  Krieg  zu  erklären,  der 
mit  ihrer  Niederlage  endete  (8).  Hun¬ 
derttausende  Palästinenser  wurden  ent¬ 
wurzelt  und  in  die  arabischen  Länder 
vertrieben.  Tausende  wurden  massak¬ 
riert  wie  z.D.  in  Dcyr  Jassin  1948.  Von 
der  Entwurzelung  waren  alle  sozialen 
Schichten  betroffen.  Die  ärmsten 
Schichten  ließen  sich  in  Gaza  und 
Westbank  sowie  in  den  arabischen 
Nachbarländern  in  Flüchtlingslagern 
nieder. 

Gruße  Teile  der  vertriebenen  städti¬ 
schen  Bourgeoisie,  die  noch  im  Entste¬ 
hen  war,  sowie  wohlhabende  Familien 
gingen  in  die  Golfregiun. 

Die  palästinensischen  Massen  er¬ 
kannten,  daß  der  zionistische  Feind 
die  Interessen  der  gesamten  arabi¬ 
schen  Nation  hedruhtc.  Dies  führte  zu 
der  Überzeugung,  daß  erst  auf  den 
Sturz  der  herrschenden  reaktionären 
Regime  die  Befreiung  Palästinas  folgen 
wird.  Deshalb  schlossen  sie  sich  in  den 
folgenden  Kampfphasen  den  fortschritt¬ 
lichen  arabischen  Parteien  an. 

Die  arabische  Nationalbewegung  (9) 

Die  zwei  Hauptströmungen,  die  zu¬ 
sammen  die  Arabische  Nationalbewe¬ 
gung  bis  1967  stellten,  waren  zum  ei¬ 
nen  die  panarabische  Bewegung,  die  sich 

wiedcium  aus  drei  Strömungen  zusam¬ 
mensetzte:  die  Nasserbewegung,  die  Be¬ 
wegung  der  Arabischen  Nationalisten 
(MAN),  die  Ba'ath  Partei,  die  seit  den 
sechziger  Jahren  im  Irak  und  Syrien  die 
Staatsgewalt  innehatte,  und  zum  ande¬ 
ren  die  Kommunistische  Bewegung. 

Auf  dem  Hintergriind  der  Niederlage 
von  1948  begannen  die  Offiziere  in  der 
ägyptischen  Armee,  die  den  Verrat  der 
arabischen  Regime  e.kannten,  sich  mit 
dem  Ziel  zu  organisieren,  dem  Faruk 
Regime  ein  Ende  zu  setzen.  Am  23.  Juli 
1952  slürate  der  „Bund  der  freien  Offi¬ 
ziere”  (10)  König  Faruk  und  drei  Tage 
später  wurde  die  Ägyptische  Republik 
ausgenifen.  Die  Machtübernahme  der 


..I'reicn  Offiziere”  siellic  »len  N^emle- 
punkl  in  der  AruhnkChen  Nationjihc* 
wegung  dur,  da  zum  ersten  Mai  eine 
progressive  Sirönuing  aus  den  Reihen 
des  Kleinhiirgerlunui  die  Macht  in  ei¬ 
nem  Land  der  arahischen  Region  inne- 
hatte. 

Das  ägyptische  Nasser- Regime  be¬ 
gann  t95b.  seiner  unli-itnperiulisii:>chcn 
Politik  Ausdruck  zu  verleihen  und  nach 
der  erfolgreichen  Abwehr  ilcr  ..Dreier 
Aggression”  (England,  Frankreich  und 
Israel  intervenierten  militärisch,  vor 
altem  um  die  Nationalisierung  des  .Suez- 
Kanals  1956  rückgängig  zu  machen) 
avancierte  der  Nasserismus  zur  ideologi¬ 
schen  Fiihrung.sspitze  in  der  Arabischen 
Nationalbewegung. 

Der  Höhepunkt  des  Nas.seri.smusaiif- 
schwungs  wurde  jedoch  durch  die  Un¬ 
terstützung  des  algerischen  Defreiungs- 
kampfes  gegen  den  französischen  Kolo¬ 
nialismus  und  den  Widerstand  Nassers 
gegen  den  Bagdad-Pakt  sowie  durch  die 
Vereinigung  Ägyptens  mit  Syrien  1 1958 
-  1961)  erreicht. 

Diese  Haltung  des  Nasserregimes 
führte  dazu,  daß  alle  Hoffnungen  der 
arabischen  Massen,  die  Einheit  der  ara¬ 
bischen  Nation  endlich  zu  realisieren 
und  Palästina  zu  befreien,  auf  dieses 
Regime  gesetzt  wurden. 


Die  MAN  und  das  Nassenregimc 


nähern. 

Inj  der  Aufschwungphase  des  Nasser- 
reginles  (1956  -  1961)  wurden  ideolo¬ 
gisch  kaum  relevante  Unterschiede  re¬ 
gistriert. 

Obwohl  die  MAN  in  den  unterdiück- 
ten  Klassen  stark  verankert  war,  ver¬ 
fugte  sic  nicht  über  eine  eindeutige  Klaa- 
senarialyse  bzw.  eine  klare  Differenzie¬ 
rung  der  Klasseninteressen  ihrer  Basis. 
Das  Scheitern  der  „Vereinigten  Arabi¬ 
schen  Republik”  (VAR)  an  der  Kompra¬ 
dorenbourgeoisie,  die  sich  in  Syrien 
1961,  durchgesetzt  hatte,  löste  erneut 
tiefe  ■  ideologische  Diskussionen  in  der 
MAN  aus  mit  dem  Ergebnis,  daß  nicht 
alle  Klassen  der  arabischen  Völker  ein 
Interesse  an  der  arabischen  Einheit 
hatten.  Zunächst  sollte  die  Komprado- 
renbpugeoisie  beseitigt  werden.  Dann 
könnten  die  Qbrigen  sozialen  Schichten 
ihre  )Videnpiuche  friedlich  überwinden 
und  schlicfilich  den  Sozialismus  auf¬ 
bauen.  Das  hieße  ideologisch  „Arabi¬ 
scher  (Sozialismus”  (11).  Rein  faktisch 
gesehen  war  die  MAN  theoretisch  nicht 


entwickelter  als  der  Nasserismus,  der 
auch  den  „Arabischen  Sozialismus” 
propagierte.  Die  MAN  glaubte  ebenso 
wie  Nasser  an  die  friedliche  Klassen¬ 
koexistenz.  In  der  Praxis  gab  cs  jedoch 
sehr  relevante  Unterschiede  zwischen 
MAN  und  dem  Nasserismus.  Während 
erstere  sich  auf  die  Arbeiter-,  Bauern-, 
und  Studentenschaft  und  auf  die  Massen 
der  Flüchtlingslager,  stützte,  setzte 
Nasser  auf  die  Bürokratie-  und  Verwal¬ 
tungsorgane,  die  sicherlich  in  der  Orga¬ 
nisation  der  Klasseninteressen  der  b.g. 
Schichten  den  Feind  von  morgen  sahen. 

Dariiberhinaus  vertiefte  sich  die  Aus¬ 
einandersetzung  mit  dem  Nasserismus  in 
Bezug  auf  seine  Haltung  zur  Bewaffnung 
der  Massen,  da  Nasser  der  Ansicht  war, 
erst  müsse  die  reguläre  Armee  ausge¬ 
rüstet  werden,  worauf  dann  die  Befrei¬ 
ung  Palästinas  erfolge.  Die  MAN  dage¬ 
gen  forderte  die  Mobilisierung  und  Be¬ 
waffnung  der  Massen.  Als  Vorbild  be¬ 
trachtete  sie  die  erfolgreichen  Befrei¬ 
ungskämpfe  in  Kuba,  Algerien  und 
Vietnam. 


Die  Haltung  Nassers  zum  jemeniti¬ 
schen  Zweig  der  MAN  verschärfte  die 
Krise  noch.  Dieser  Zweig  beschloß  1963 
ohne  die  Zustimmung  des  Nassenegimes 
den  bewaffneten  Kampf  gegen  die  eng¬ 
lische  koloniale  Besatzung  aufzuneh¬ 
men,  der  vier  Jahre  später  (1967)  zur 
Befreiung  des  SQdjemen  führte. 

Das  Exekutiv-Komitee  der  MAN  be¬ 
schloß  1964  die  Gründung  eines  militäri¬ 
schen  Zweigs  im  Untergrund  auf  palästi¬ 
nensischer  Ebene,  um  die  Durchführung 
militärischer  Aktionen  gegen  den  zioni¬ 
stischen  Besatzer  zu  organisieren.  Der 
palästinensische  Zweig  konnte  sich  den¬ 
noch  nicht  ganz  von  den  Vorstellungen 
des  Nasseregimes  einer  Befreiungsstrate¬ 
gie  lösen  und  blieb  dieser  bis  zur  Nieder¬ 
lage  des  kleinbürgerlichen' Regimes  im 
Juni  1967  verhaftet. 


Zur  Zeit  der  Niederlage  1948  gründe¬ 
ten  palästinensische  Studenten  an  der 
amerikanischen  Universität  tm  Libanon 
die  Organisation  ,,Phalanxen  der  arabi¬ 
schen  Aufopferung”.  Die  Organisation 
erfaßte  Studenten  aus  allen  arabischen 
Landern  und  hatte  das  Ziel,  militärische 
Aktionen  gegen  zionistische  und  impe¬ 
rialistische  Einrichtungen  in  der  Region 
zu  führen,  sowie  an  den  Führern  der 
arabischen  Regime  Rache  für  den  Ver¬ 
rat  an  Palästina  zu  nehmen. 

1951  führte  die  Organisation  eine 
interne  poütische  Diskussion  über  den 
Sinn  militärischer  Aktionen  durch,  um 
die  breite  Unterstützung  der  arabischen 
Massen  zu  erlangen,  die  nur  durch  pa¬ 
rallele  politische  öffentliche  Massenar¬ 
beit  zu  erreichen  war. 

Sie  beschloß,  sich  in  „Bewegung  der 
Arabischen  NationaUsten”  (MAN)  um¬ 
zubenennen.  Als  Führer  wurde  Georg 
Habash  bestimmt  Ihr  politisches  Ziel 
war  die  Erneuerung  der  arabischen  Ge¬ 
sellschaft  -  ohne  jedoch  darüber  kon¬ 
krete  Vorstellungen  zu  entwickeln  - 
sowie  die  Schaffung  der  Einheit  der  ara¬ 
bischen  Nation  und  die  schlicßlichc  Be¬ 
freiung  Palästinas. 

Die  MAN  konnte  sich  in  den  Reihen 
der  unterdrückten  Klassen  verankern 
und  vor  allem  m  der  Bauern-  und  Stu¬ 
dentenschaft  sowie  in  den  Flüchtlings¬ 
lagern  rasch  an  Einfluß  gewinnen. 

Die  Bewegung  stand  dem  Nasscr- 
regime  zunächst  skeptisch  gegenüber 
und  erst  als  ab  1956  die  progressiven 
Schntte  Nassers  deutlich  wurden,  be¬ 
gann  sie,  sich  dem  Regime  .stark  anzu¬ 


Im  Schatten  der  Niederlage  im  Juni 
1967  analysierte  das  Exekutiv-Komitee 
des  MAN  die  Ursachen  und  machte  die 
bürgerliche  Ideologie  der  nationalen 
kleinbürgerlichen  Regime  und  deren 
Programme  dafür  verantwortlich.  Es  be¬ 
schloß  weiterhin,  daß  der  palästinensi¬ 
sche  Zweig  den  Weg  des  bewaffneten 
Kampfes  gehen  solle.  Infolgedessen 
gründete  der  palästinensische  Zweig 
der  MAN  zusammen  mit  drei  anderen 
kleinen  Organisationen  am  11.  Dezem¬ 
ber  1967  die  „Volksfront  für  die  Be¬ 
freiung  Palästinas”  (PFLP)  (17.).  In¬ 
folge  einer  Abspaltung  aus  den  Reihen 
der  PFLP  entstand  1969  die  DFLP.  Bei¬ 
de  Organisationen  bekennen  sich  zum 
Marxismus-Leninismus.  Zum  ersten  Mal 
in  der  palästinensischen  Widerstandsge¬ 
schichte  wurde  die  Dialektik  zwischen 
nationaler  und  sozialer  Befreiung  herge- 
stellt,  sowie  zu  deren  Verankerung  in 
dem  Bewußtsein  der  unterdrückten 
Klassen  wesentlich  bcigeiragcn.  Der 
Transformationsprozeß  der  PFLP  und 
der  DFLP  von  einer  kleinbürgerlichen 
Organisation  (MAN)  in  marxistisch- 
leninistische  Organisationen  ist  noch 
nicht  abgeschlossen. 

Die  Gründung  der  PFLP  im  Dezem¬ 
ber  1967  stellt  seither  die  Linie  natio¬ 
naler  und  sozialer  Befreiung  innerhalb 
der  PLO  in  ihren  gesamten  folgenden 
Entwicklungsstadien  dar  (13). 

Die  Fatah-Bewegung 

Mitte  der  50er  Jahre  formierte  sich 
eine  Gruppe  aus  den  Reihen  der  Klein- 
und  mittleren  Bourgeoisie  um  Arafat, 
die  1959  zusammen  mit  palästinensi¬ 
schen  Beamten  und  Händlern  in  Kuweit 
die  Fatah-Bewegung  gründeten.  Die 
Gründer  der  Fatah,  die  unterschiedliche 
ideologische  Zugehöringkeiten  besaßen 
-  z.B.  Arafat,  Abu  lyad  und  Abu  Jihad, 
die  der  Moslembrudcrschaft  (14)  ange¬ 
hörten,  dagegen  der  linksausgcrichtele 
Abu  Saleh  -  waren  sich  in  Ziel  und  Weg 
einig.  (Mehr  dazu  u.a.:  M.  Lüden»,  PLO; 
Geschichte,  Strategie,  aktuelle  Inter¬ 
views,  Fackelträger,  Hannover  1982). 

Das  Konzept  der  Fatah  „dk:  Befrei¬ 
ung  Palästinas  ist  der  Weg  zu  der  arabi¬ 
schen  Einheit”,  stand  dem  der  arabi¬ 
schen  Nalionalbcwegung  „die  arabi¬ 
sche  Einheit  ist  der  Weg  nach  Palästina” 
entgegen.  Dies  verunmöglichte  es  der 
Fatah,  bis  1965  öffentlich  aufziitrcten, 
einem  Zeitpunkt,  zu  dem  ihre  erste  mili¬ 
tärische  Aktion  statlfand.  Die  objekti¬ 
ven  Bedingungen  der  sechziger  Jahre 
(siehe  Entstehung  der  PLO)  sowie  die 
Aufnahme  des  bewaffneten  Kampfes 
ermöglichten  ihr,  ihre  Popularität  unter 
den  palästinensischen  Massen  zu  stei¬ 
gern.  Mil  der  Niederlage  des  Nasseris- 
mus  1967  und  damit  dem  Scheitern 
der  Ideologie  des  arabischen  Nationalis¬ 
mus  erfuhr  das  Fatah-Konzcpl  einen 
neuen  Anstoß.  Die  Fatah  verfügte  nun¬ 
mehr  über  eine  starke  Sympathie  auch 
der  palästincnsichen  unterdrückten 
Klasse.  Stürmisch  schlossen  sich  Ende 
der  60er  Jahre  viele  linke  und  progres¬ 
sive  Palästinenser  der  Bewegung  an. 
Seitdem  ist  die  Fatah  eine  breite  hetero¬ 
gene  Bewegung  voller  Widersprüche,  die 
im  Laufe  ihrer  Entwicklung  zum  Aus¬ 
druck  kamen. 

Auf  die  Widersprüche  in  der  Fatah 
wird  in  Zusammenhang  mit  der  PLO- 
Entwioklung  eingegangen. 

Die  Entstehung  der  PLO  von 
1964  -  1969 

Auf  der  ersten  arabischen  Gipfel¬ 
konferenz  in  Kairo  im  Januar  I  964  wur¬ 
de  die  Gründung  der  PLO  empfohlen 
und  zugleich  bcauflrage  die  Konferenz 
den  ehemaligen  ständigen  Vertreter 
Saudi  Arabiens  bei  der  UNO,  den  Palä¬ 
stinenser  Ahmed  Al-Schukeiri,  dieses 
Vorhaben  zu  verwirklichen.  Fünf  Mona¬ 
te  später,  Ende  Mai  64,  fand  die  erste 
konstituierende  palästinensische  Natio¬ 
nalversammlung  (PNR)  im  -  noch  nicht 
besetzten  -  Jerusalem  statt,  auf  der  die 
Gründung  der  PLO  proklamiert  wurde. 
Die  Mitgliedschaft  des  ersten  PNR  b^ 
stand  vor  allem  aus  den  palästinensi¬ 
schen  Abgeordneten  und  Ministem  des 
Hashcmitischcn  Jordanischen  König¬ 
reichs  und  geistlichen  Persönlichkeiten, 
sowie  den  Vorsitzenden  der  Gewerbc- 
und  Handelskammer,  den  Vorsitzenden 
der  Gewerberäte,  den  emigrierten  Händ¬ 
lern  und  Bankangestellten. 


Aus  der  Zusammensetzung  des  ersten 
PNR  ist  zu  ersehen,  daß  die  PLO  in  ihrer 
ersten  Gründungsphase  von  64  —  69  aus 
der  Allianz  von  National-  und  Kompra¬ 
dorenbourgeoisie  und  traditionellen 
Notablen  bestand  und  sich  somit  im 
Einklang  mit  der  Klassenkonstellation 
der  arabischen  Regime  befand. 

Auf  der  zweiten  arabischen  Gipfel¬ 
konferenz  im  September  64  (Alexand¬ 
rien)  wurde  dann  die  PLO  anerkannt 
sowie  die  palästinensische  Befreiungs¬ 
armee  (PLA)  gegründet,  die  nur  ent¬ 
sprechend  den  militärischen  Bedürfnis¬ 
sen  und  Plänen  der  arabischen  Staaten 
aufgestellt  werden  sollte.  Die  PLA  bleibt 

weiterhin  unter  völliger  Kontrolle  der 
einzelnen  arabischen  Staaten.  Sie  war 
mit  einer  palästinensischen  Einheit  in 
der  jeweiligen  arabischen  Armee  iden¬ 
tisch. 

Die  Entstehung  der  PLO  auf  Initia¬ 
tive  der  arabischen  Regime  ist  sicher¬ 
lich  nicht  darauf  zu rückzu führen,  daß 
diese  ein  wahres  Interesse  an  der  Be¬ 
freiung  Palästinas  hatten,  sondern  auf 
folgende  Tatsachen; 

a)  Die  palästinensischen  Massen  hattet 
nach  der  Zenchlagung  Palästinas 
1947/48  ihren  Kampf  mit  der  Über 
Zeugung,  daß  die  arabische  Einhesl 
der  Weg  nach  Palästina  ist,  im  Rahmei 
der  Arabischen  Nationalbewegung  fon¬ 
gesetzt.  Dies  wurde  jedoch  durch  da 
Scheitern  der  bis  jetzt  ersten  un4 
letzten  arabischen  Einheit  Ägyptens  mii 
Syrien  (58  -  61)  sehr  in  Zweifel  geza 
gen.  Spätestens  als  die  arabischen  Rep 

me,  vor  allem  das  Nasser-Regime, 
machtlos  gegenüber  der  von  Zionisten 
versuchten  Umleitung  des  Jordanflusses 
(1963/64)  standen,  wurde  die  Hoffnung 
auf  eine  Befreiung  durch  das  Nassc^ 
Regime  enom  erschüttert. 

b)  Zum  anderen  beeinflußte  der  erfolg¬ 
reiche  algerische  Befreiungskampf  gegen 
den  französischen  Kolonialismus  und 
der  Sieg  der  kubanischen  Revolution  so¬ 
wie  die  Strategie  des  Volkskrieges  in 
SUdjemen  das  Bewußtsein  der  Palästi¬ 
nenser  immens,  ihre  Belange  selbst  in 
die  Hand  zu  nehmen  und  den  Weg  des 
Volkskrieges  einzuschlagen.  Zahlreiche 
bewaffnete  Zellen  im  Untergrund  sowie 
Massenorganisationen,  wie  die  Palästi-’ 
nensische  Studenten-Union  entstan¬ 
den. 

c)  Die  arabischen  Regime,  einschließlich 
des  Nasser-Regimes.  beobachteten  die 
Entwicklung  in  den  palästinensischen 
Massen  mit  großer  Besorgnis.  Sie  fürch¬ 
teten,  die  jahrelange  Kontrolle  und  die 
Vormundschaft  Ober  das  palästinensi¬ 
sche  Volk  zu  verlieren.  Mit  der  Grün¬ 
dung  der  PLO  erhofften  sie  jedoch,  ei¬ 
nerseits  der  Wiedergeburt  palästinensi¬ 
scher  Organisationen  zuvorzukommen, 
sie  andererseits  zu  kanalisieren,  die  re¬ 
volutionäre  Entwicklung  der  Massen  zu 
absorbieren  und  den  herrschenden  In¬ 
teressen  anzupassen. 


Die  PLO  sollte  nicht  anderes  sein, 
als  ein  Instrument  arabischer  Regime. 
Nach  der  zweiten  Tagung  des  PNR  1 965 
(Kairo)  unternahm  die  Führung  der  PLO 
den  Versuch,  eine  Verbindung  mit  den 
heu  entstandenen  Widerstandsorgani¬ 
sationen  (MAN-Palästinensischer  Zweig, 
PLF,  Fatah  sowie  mit  den  Massenver¬ 
bänden  wie  z.B.  der  Generalunion 
Palästinensischer  Studenten  GUTS) 
herzustellen  mit  dem  Ziel,  sie  in  die 
PLO-Strukturen  einzugliedem.  Die 
PLO-Führung  blieb  gemäß  ihrer  Klassen¬ 
lage  den  arabischen  Staaten  treu,  wäh- 
rerfd  die  Widerstandsorganisationen  den 
Weg  des  Volkskrieges  einschlugen.  Unter 
diesen  •  Bedingungen  war  es  nicht  mög¬ 
lich,  einen  Konsens  zu  erzielen. 

Mit  der  Niederlage  der  arabischen 
Regime  im  Juni  1967  begann  sich  eine 
neue  Phase  in  dem  PLO-Entwicklungs- 
prozess  abzuzeichnen,  die  bis  Febniar 
1969  andauerte.  Diese  Phase  war  von 
den  Auseinandersetzungen  der  Wider¬ 
standsorganisationen  sowohl  unter¬ 
einander  als  auch  mit  der  PLO-Führung 
geprägt.  Das  Phänomen  des  bewaffneten 
Kampfes  der  Widerstandsorganisationen, 
vor  aUem  Fatah  und  PFLP,  im  Schatten 
der  Niederlage  war  für  die  arabischen 
Massen  das  Licht  in  der  Dunkelheit.  Aus 
der  Niederlage  zogen  die  Palästinenser 
die  Konsequenz,  sich  primär  aus  eigenen 
Kräften  zu  befreien.  Die  vereinzelten  be¬ 
waffneten  Aktionen  entwickelten  sich 
sehr  schnell  zu  einem  Volksbefreiungs¬ 
krieg  in  der  Schlacht  von  Al-Karamah 
am  21.3.1968.  Der  organisierte  Wider¬ 


Die  Mitglieder  des  PNR  setzten  sich 
aus  38  Leuten  der  Fatah  (und  den  zu 
dieser  Zeit  mit  ihr  verbündeten  Organi¬ 
sationen  wie '  A»-Saika,  die  Front  des 
Palästinensischen  Kampfes  sowie  andere 
kleine  Gruppen),  10  der  PFLP,  20  der 
PLA,  29  Unabhängige  sowie  je  ein  Mit¬ 
glied  der  Arbeiter-,  Frauen-  und  Studen- 
ten-Union  zusammen. 

Auf  derselben  Tagung  wurde  auch 

die  erweiterte  und  korrigierte  National¬ 
charta,  die  seither  die  Grundlage  des 
Konsenses  der  Einheit  aller  palästinensi¬ 
scher  Widerstandsorganisationen  im 
Rahmen  der  PLO  bildet,  verabschiedet 
.  Die  palästinensische  Natio- 
nalchana  war,  ist  und  bleibt  der  Grad¬ 
messer*  für  die  nationale  Haltung  jegli¬ 
cher  Organisation  oder  Person  in  der, 
palästinensischen  Revolution. 

Auf  der  fünften  Tagung  des  PNR  An¬ 
fang  Februar  1969  gelang  es  der  Fatah, 
die  Führung  zu  übemehrnen.  Die  Grü-'de 
hierfür  waren  vor  allem; 

a)  Die  Breite  der  Klein-  und  Mltteliour- 
geoisie  in  der  palästinensischen  Gesell¬ 
schaft.  Diese  Bourgeoisie  fand  m!  der 
Fatah-Bewegung  ihre  politisch-ideologi¬ 
sche  und  organisatorische  Verkörpe¬ 
rung.  MaßgebUch  für  diese  Entscheidung 
war  vor  allem  der  Fatah-Grundsatz 
„keine  Einmischung  in  die  innerea  An¬ 
gelegenheiten  arabischer  Länder”.  Die¬ 
ser  Grundsatz  ermöglichte  es  ihnen,  die 
Revolution 'in  gewissem  Ausmaß  unter 
Beibehaltung  der  Privilegien,  die  ihnen 
das  jeweilige  arabische  Land  einräumte, 
zu  unterstützen.  Die  PFLP  und  später, 
ab  1969  die  DFLP,  bekannten  sich  zum 
Marxismus-Leninismus  und  definierten 
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stand  wuchs  rasch  zu  einer  der  breite¬ 
sten  Befreiungsbewegungen  heran,  die 
die  gewaltige  Sympathie  der  gesamten 
arabischen  Massen  genoß. 

Dagegen  gerieten  die  PLO-Führung 
und  ihre  arabischen  Verbündeten  mehr 
und  mehr  in  die  Isolation.  Dies  erreichte 
einen  Höhepunkt,  als  Nasser  1970  den 
Rogers-Plan  annahm,  d.h.  die  Resolu¬ 
tion  242  des  Wcltsicherheitsrates  vom 
22.11.1967  anerkannte  (s.  Kasten).  Um 
sich  der  neuen  Entwicklung  anzupassen, 
gründete  die  PLO-Führung  eine  Abtei¬ 
lung  für  den  bewaffneten  Kampf  in  den 
besetzten  Gebieten,  die  aber  aufgrund 
ihres  Klassencharakters  handlungsunfä¬ 
hig  war;  sie  sollte  lediglich  einem  propa¬ 
gandistischen  Zweck  dienen.  Im  Juli 
1968  fand  ein  Führungswechsel  statt. 
Yahya  Hamuda  löste  Ahmad  Al  Shu- 
kairi  ab.  Dieses  Manöver  unter  Beibehal¬ 
tung  des  PLO-Konzeptes  brachte  füi 
die  Widerstandsorganisationen  nicht 
Neues. 

Die  Stärke  der  Widerstandsorgani¬ 
sationen  und  die  erfolgreiche  Anwen¬ 
dung  der  Strategie  des  Voiksbefrei- 
ungskrieges  in  der  Schlacht  von  Al 
Karamah,  die  zur  breitesten  Unter¬ 
stützung  durch  die  arabischen  Massen 
führten,  stellten  die  PLO-Führung  und 

die  arabischen  Regime  vor  vollendete 
Tatsachen.  Angesichts  dessen  bestimm¬ 
ten  die  Widerstandsorganisationen,  vor 
allem  Fatah  und  PFLP,  die  weitere  Ent¬ 
wicklung.  Erst  dann  wurde  eine  Verein¬ 
barung  über  die  Bildung  des  vierten 
PNR,  der  am  10.7.1968  in  Kairo  tagte, 
getroffen.  Der  erste  Schritt  für  das  Eir 
treten  der  Widerstandsorganisationen 
die  PLO  war  damit  getan. 


aufgrund  dessen  die  Feinde  der  Retolu- 
tion:  Imperialismus,  21ionismus  urid  — 
die  klassenmäßig  damit  verbOndett  - 
arabische  Reaktion.  Deshalb  erklärten 
sie  die  dialektische  Verbundenheit!  mit 
den  arabischen,  sozialen  Bewegungen 
sowie  auf  internationaler  Ebene  mit  den 
Befreiungs-  und  Arbeiterbewegungen 
und  den  Kräften  des  Sozialismus  und 
des  Fortschritts  unter  dem  Motto:  ge¬ 
meinsame  Front  gegen  einen  gemeinsa¬ 
men  Feind.  Die  PFLP  konnte  mit  die¬ 
ser  Haltung  zwar  vor  allem  rasch  in  die 
Flüchtlingslager  cinzichen  und  hier  »Ver¬ 
trauen  und  Einfluß  gewinnen,  aber'den 
Durchbruch,  der  der  Fatah  gelang,  nicht 
erreichen. 

b)  Während  Anfang  der  sechziger  Jahre 
(s.:  „Von  der  Zerschlagung  Palästinas 

bis  zur  Gründung  der  PLO”)  die  pan- 
arabische  Nationalbewegung  allgemein 
zu  schrumpfen  begann,  ergriff  die  Fatah 
die  Initiative  und  nahm  den  bewaffne¬ 
ten  Kampf  auf.  Dies  geschah  in  einer 
Zeit,  als  die  existierenden  linken  Kräfte 
(vor  allem  die  kommunistische  Bewe¬ 
gung)  bewaffnete  Aktionen  als  Abenteu¬ 
rertum  bezeichneten  und  sogar  verur¬ 
teilten.  Dagegen  gewann  das  Konzept 
der  Fatah  „die  palästinensische  Revo¬ 
lution  der  Palästinenser”  spätestens 
nach  der  Niederlage  1967  an  Einfluß. 
Durch  diese  Niederlage  erfuhr  der  neu 
eingeschlagene  Weg  der  Fatah  bei  den 
palästinensischen  Massen  eine  enorme 
Bestätigung  (s.;  Hintergrund  für  die  Ent¬ 
stehung  der  PLO”). 


c)  Die  arabischen  Regime,  einschließlich 
des  Nasser-Regimes,  lehnten  die  neu  ent¬ 
standenen  Widerstandsorganisationen 
entschieden  ab  und  protegierten  ihre 
Verbündete,  die  PLO.  Aber  nach  ihrer 
schwersten  Niederlage  1967  und  der  da¬ 
mit  zusammenhängenden  Isolierung  der 
PLO-Führung  auf  der  einen  und  der  Ent¬ 
stehung  der  PFLP,  die  aus  der  Nieder¬ 
lage  sowohl  politisch-organisatorische 
als  auch  ideologische  Konsequenzen  ge¬ 
zogen  hatte  auf  der  anderen  Seite,  be¬ 
gannen  die  arabischen  Regime  neue  Ver¬ 
bündete  in  den  Widerstandsorganisatio¬ 
nen  zu  suchen.  Ein  Teil  der  arabischen 
Regime  wie  z.B.  Irak  und  Syrien  gründe¬ 
ten  selbst  aus  den  Reihen  ihrer  palästi¬ 
nensischen  Anhänger  Widerstandsorgani¬ 
sationen.  Der  Rest  der  arabischen  Staa¬ 
ten  fand  zumindest  ideologisch  in  der 
Fatah-Bewegung  einen  Verbündeten.  Sie 

konnten  voraussehen,  daß  die  Übernah¬ 
me  der  PLO-Führung  durch  die  PFLP 
auch  zu  einer  radikalen  Veränderung  in' 
ihren  eigenen  Ländern  führen  würde. 
Deshalb  sorgten  sie  vorübergehend  für 
einen  relativ  freien  Handlungsraum  für 
die  Fatah,  der  eine  Isolierung  der  PFLP 
ermöglichen  sollte,  ln  diesem  Zusam-  • 
menhang  muß  noch  darauf  hingewie¬ 
sen  werden,  daß  die  Fatah  bis  zu  ihrem 
dritten  Kongreß  1971  keine  Mitglieder 
aus  anderen  arabischen  Ländern  zugelas¬ 
sen  hat. 

d)  Nach  ihrer  Gründung  befand  sich  die 
PFLP  im  Umwandlungsprozeß  zu  einer 
marxistisch-leninistischen  Organisation. 
Dies  zog  eine  vehemente  Auseinander¬ 
setzung  der  Strömungen,  die  in  der 
PFLP  zusammengeschlossen  waren, 
nach  sich.  Innerhalb  dreier  Jahre  -  dem 
Zeitraum,  in  dem  die  Machtkämpfe  um 
die  PLO-Führung  stattfanden  -  ereigne¬ 
ten  sich  drei  Abspaltungen  aus  der 
PFLP:  die  der  Nasseristen  1968,  die  des 
PFLP-GC  (Generalkommando)  im 
Herbst  1968  und  die  der  DFLP  im  Feb¬ 
ruar  1969.  Dies  führte  zu  einer  Schwä¬ 
chung  der  PFLP,  der  es  auch  an  Rück¬ 
halt  und  Ünterstützung  durch  die  lin¬ 
ken  arabischen  Bewegungen  mangelte 
und  zu  einer  Stärkung  der  Fatah-Posi- 
tion. 

Diese  Gründe  haben  dazu  geführt, 
daß  die  Fatah-Bewegung  im  Februar. 
1969  an  die  Spitze  der  PLO  treten  und 
weitgehend  deren  Politik  und  Struktu¬ 
ren  bestimmen  konnte.  Seither  wird  die 
PLO  von  der  nationalen  Klein-  und 
Mittelbourgeoisie  geführt.  Sie  ist  seiä 
Februar  1969  die  breiteste '.Bewegung^ 
die  das  gesamte  palästinenusche  Volk 
auf  der  Basis  der  PLO-National-CharU 
ln  sich  vereint. 

Seit  dieser  Zeit  werden  die  Wider¬ 
sprüche  im  Rahmen  der  PLO  ausgetra¬ 
gen  mit  dem  Bewußtsein  aller  Kräfte, 
sie  als  Ausdruck  ihrer  nationalen  Einheit 
auf  alle  Fälle  zu  bewahren.  Die  Wide^ 
Sprüche  innerhalb  der  PLO  in  den  da¬ 
rauf  folgenden  Entwicklungsstadien  las¬ 
sen  sich  auf  zwei  Linien  zusammenfas¬ 
sen:  die  Linie  der  führenden  Schich¬ 
ten  mit  ihrer  bürgerlichen  Ideologie,  die 
sich  sicherlich  in  einem  rechten  Kurs 
widerspiegelt  und  die  Unke  Linie,  ausge¬ 
rüstet  mit  der  Ideologie  des  wissen¬ 
schaftlichen  Sozialismus.  B^ide  Linien 
befanden  und  befinden  siqi  im  Ent¬ 
wicklungsprozeß. 


Wie  verhielt  sich  das  femdUebe  Lager? 


Sowohl  der  Imperialismus,  der  zio¬ 
nistische  Staat  als  auch  die  reaktionären 
Regime  sahen  mit  großer  Beunmhigung 
der  neuen  gewaltigen  Revolution  entge¬ 
gen,  deren  Einfluß  sich  auf  die  gesamten 
arabischen  Massen  auswirkte.  Der  zio¬ 
nistische  Staat  war,  nachdem  seine  Ar¬ 
mee  bei  Al  Karamah  zurückgeschlagen 
worden  war,  noch  nicht  imstande,  die 
junge  Revolution  zu  liquidieren.  Der 
US-ImperiaÜsmus  konnte,  aufgrund  sei¬ 
nes  faschistischen,  mörderischen  Kri^eges 
ln  Vietnam  und  des  stark  verankeren 
antiimperiaUstischen  Bewußtseins  Ider 
arabischen  Völker  zu  diesem  ZeitpJnkt 
nicht  miUtärisch  intervenieren.  Eine  di¬ 
rekte  Konfrontation  der  arabische^  re¬ 
aktionären  Regime  --  in  diesem  Fall  das 
jordanische  -  mit  der  PLO  war  nach  der 
Zerstörung  ihrer  Armee  im  Juni-Krieg 
gegen  Israel  sowie  der  breiten  Sympa¬ 
thie  des  jordanischen  Volkes  für  .  die 
PLO,  schien  der  herrschenden  Reaktion 
zu  diesem  Zeitpunkt  nicht  sinnvoU,  da 
sie  nicht  zu  gewinnen  war.  Um  dieser 
revolutionären  Entwicklung  entgegenzu¬ 
treten,  erarbeitete  das  feindliche  Lager 
einen  Dreistufenplan:  * 

a)  Zunächst  sollte  die  PLO-Führung, 
also  die  Fatah-Bewegung,  durch  finan¬ 
zielle  Unterstützung  (vor  allem  durch 
Saudi  Arabien)  -  gewaltige  Summen  an 
Petro-DoUars  flössen  in  die  Reihen  der 
Fatah  --  an  die  arabischen  reaktionären 
Regime  angebunden  werden. 

b)  Gjleiclizeitig  sollte  die  PLO  von  ^en 
arabischen  Massen,  vor  allem  den  jorda¬ 
nischen,  isoliert  werden.  Dieser  lYozeß 
sollte  selbstverständlich  durch  eine  mili¬ 
tärische  Zerstörung  jordanischer  Städte 
und  Dörfer  durch  die  Zionisten  begleitet 
werden.  Die  Theorie  und  Praxis  der  PLO 
lieferte  hierzu*  günstige  Anknüpfungs¬ 
punkte:  „Die  Nichteinmischung  in  die 
inneren  Angelegenheiten  der  arabischen 
Länder”,  was  in  der  Konsequenz  heißt: 
keine  ünterstützung  für  die  soziale 
jordanische  Bewegung. 

Die  Kluft  zwischen  der  PLO  und  den 
nationalen  arabischen  Regime  (wie 
Ägypten  unter  Na.sscr  und  Syrien) 
mußte  vertieft  werden,  da  diese  Regime 
schon  damals  an  einer  Schwächung  der 
Widerstandsorganisationen  interessiert 
waren,  da  sie  diese  so  leichter  unter 
Kontrolle  bringen  und  für  ihre  Politik 
instrumentalisieren  konnten, 
c)  Parallel  dazu  mußte  die  jordanische 
Armee  militärisch,  politisch  und  mora¬ 
lisch  auf  die  Liquidation  der  PLO  vor¬ 
bereitet  werden.  Die  militärische  Liqui¬ 
dation  sollte  wiederum  in  drei  Stufen 
erfolgen:  zunächst  durch  die  jordani¬ 
sche  Armee  -  und  falls  diese  ihre  Auf¬ 
gabe  nicht  erfüllte  —  stand  der.  zionisti¬ 
sche  Staat  zur  Intervention  bereit,  dem 
bei  Mißerfolg  die  imperialistische  Kriegs¬ 
maschinerie  zur  Hilfe  eilt  ~  ein  Vorge¬ 
hensprinzip,  das  bis  heute  noch  zur  Li- 
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des  UNO-Sicherheitsrates  vom  22JL1967 
Der  Sicherheitsrat 

,J.  bekrtlftigt,  daß  die  Erfüllung  der  Grundsätze  der  Charta  die  Her¬ 
stellung  eines  gerechten  und  dauerhaften  Friedens  im  Nahen  Osten  ver¬ 
langt,  der  die  Anwendung  der  beiden  folgenden  Grundsätze  einschlie¬ 
ßen  sollte: 

(I)  Rückzug  israelischer  Streitkräfte  aus  Gebieten,  die  während  des ' 
jüngsten  Konfliktes  besetzt  wurden; 

(II)  Beendigung  aller  Behauptungen  oder  Formen  eines  Kriegszustan¬ 
des  sowie  die  Beachtung  und  Anerkennung  der  Souveränität,  der  terri¬ 
torialen  Unversehrtheit  und  der  politischen  Unabhängigkeit  eines  Jeden 
Staates  in  dem  Gebiet  und  seines  Rechts,  innerhalb  sicherer  und  aner¬ 
kannter  Grenzen  in  Frieden  zu  leben,  frei  von  Drohungen  und  Akten 
der  Gewalt; 

2.  bekräftigt  ferner  die  Notwendigkeit 

a)  die  Freiheit  der  Schiffahrt  auf  den  internationalen  Wasserstraßen  des 
Gebietes  zu  garantieren; 

b)  eine  gerechte  Regelung  des  Flüchtlingsproble.*is  zu  erreichen; 

c)  die  territoriale  Unverletzlichkeit  und  politische  Unabhängigkeit  eines 
Jeden  Staates  in  dem  Gebiet  durch  Maßnahmen  sicherzustellen,  zu  de¬ 
nen  die  Schaffung  entmilitarisierter  Zonen  gehört.  “ 


quidierung  der  palästinensischen  Bewe¬ 
gung  verfolgt  wird. 

Erfolg  oder  Mißerfolg  dieses  Plans 
werden  im  Verlauf  der  kommenden  Ent¬ 
wicklungen  sichtbar  werden. 


DIE  PLO  UND  DER  JORDANISCHE 
BÜRGERIGUEG 

Die  Präsenz  der  palästinensischen 
Widerstandsorganisationen  der  PLO  in 
Jordanien  stellte  einen  antagonisti¬ 
schen  Widerspruch  zur  Existenz  des 
haschemitischen  reaktionären  Regimes 
dar.  Auf  der  einen  Seite  stand  die  palä¬ 
stinensische  Revolution,  die  zusammen 
mit  der  jordanischen  Nationalbewegung 
die  unterdrückten  Kräfte  mobilisierte 
und  für  die  Ausbreitung  eines  revolu¬ 
tionären  Bewußtseins  sorgte  und  auf  der 
anderen  Seite  das  korrupte  jordanische 
Regime,  das  -  gemäß  seiner  Klassen¬ 
interessen  ~  mit  dem  Imperialismus 
verbunden  ist.  Dieser  Widerspruch  wird 
und  muß  bald  zugunsten  eines  der 
beiden  Lager  entschieden  werden.  Ent¬ 
weder  stürzt  die  jordanische  Nationalbe¬ 
wegung.  mit  der  ^llen  Unterstützung 
ihrer  Verbündeten  aus  der  PLO,  das  Re¬ 
gime  und  ruft  auf  seinen  Trümmern  eine 
progressive  demokratische  Republik 
aus,  oder  sie  werden  von  ihm  liquidiert. 

Nach  der  Schlacht  in  Al  Karamah  am 
21.3.68  entstand  in  Jordanien  das  Phä¬ 
nomen  einer  Doppelherrschaft.  Das  Re¬ 
gime  war  nicht  mehr  in  der  Lage,  das 
Land  weiter  zu  kontrollieren.vielmehr 
aber  die  Widerstandsorganisationen  ( I ). 
Obwohl  die  objektiven  Bedingungen 
(siehe  Teil  l  der  Serie  in  Nr.  1  S.  10-  1 1 ) 
-  vor  allem  die  breite  Sympathie  des 
jordanischen  Volkes  mit  der  PLO  sowie 
die  Schwäche  der  jordanischen  Armee, 
die  sich  noch  nicht  von  ihrer  Niederlage 
im  Juni  1967  erholt  hatte  -  reif  waren, 
die  Doppelherrschaft  zugunsten  der  jor¬ 
danischen  sozialen  Bewegung  sowie  der 
Widersiandsorganisaliqnen  der  PLO  zu 
entscheiden,  ergriffen  sie  jedoch  die  Ini¬ 
tiative  nicht.  Damit  verpaßten  sie  einen 
historischen  Wendepunkt,  der  im  arabi¬ 
schen  Raum  eine  Verschiebung  des 
Kräfteverhältnisses  zugunsten  der  Be- 
freiungs-  und  Nationalbewegungen  zur 


l'Olgc  gehabt  hätte.’  Henry  A.  Kissin- 
ger,  der  zu  dieser  Z!eit  als  Sicherheits- 
berutcr  des  US-Präsidenlen  Nixon  und 
später  als  Außenminister  tätig  war, 
schrieb  dazu:  „Wenn  er  (König  Hussein. 
Anm.  d.  Verf.)  stürzte,  müßten  wir  mit 
einer  Radikalisierung  des  ganzen  Nahen 

Ostens  rfchnen**(  21. 

Die  Doppelherrschaft  wurde  jedoch 
im  ScptcMTfiber  1970  und  endgültig  im 
Juli  1971  zum  Vorteil  des  reaktionären 
Regimes  entschieden.  Die  legale  ht*- 
waffncle  Präsenz  der  Widerstandorj^- 
nisulionen  wurde  liquidiert.  Dadurch 
wurde  auch  dem  Widerstand  im  besetz¬ 
ten  Palästina,  der  von  jordanischen 
Grenzen  aus  logist ische  und  matcricHe 
Unterstützung  erfuhr,  ein  schwerer 
Schlag  versetzt. 

Nach  alldem  stellt  sich  die  Frage,  was 
es  dem  jordanischen  Regime  ermöglich¬ 
te.  die  Präsenz  der  Widcrsiandsorguniiu- 
tionen  der  PLO  so  rasch  zu  liquidieren. 
Hierzu  die  Faktoren.,  die,  .maßgeblich 
dazu  beitrugen; 

l.  Eine  relevante  Bedingung  hierfür 
war  die  ideologisch  politische  und  orga¬ 
nisatorische  Struktur  der  Führung  des 
Widerstandes  -  die  Fatah  Bewegung 
(s.  Teil  1  der  Serie): 

a.  die  Führung  hielt  an  ihrem  Prin¬ 
zip  der  ..Nichteinmischung  in  die  imke¬ 
ren  .\ngelegenheilen  der  arabischen 
Staaten*’  fest  und  setzte  dies  in  der 
Praxis  so  um.  daß  sie  die  jordanische 
Naiionalbewcgung  ignorierte.  Diese 
Bewegung,  die  sich  noch  in  der  Ent- 
siehungsphase  befand,  war  in  ihrem 
Kampf  gegen  das  herrschende  Regime 
ganz  auf  die  Unterstützung  der  palästi¬ 
nensischen  Widerstandsorganisationen 
angewiesen.  So  schuf  die  Praxis  der 
PLO-Führung  einen  scheinbaren  Wider¬ 
spruch  zwischen  den  Interessen  der 
jordanischen  und  denen  der  palästinen¬ 
sischen  Massen.  Das  Regime  nutzte  die¬ 
sen  immensen  Vorteil  um  die  Arnift 
und  die  Massen  gegen  die  Anwesenhttit 
der  PLO  derart  zu  mobilisieren,  däß 
eine  mögliche  Solidarität  mit  dem  pa¬ 
lästinensischen  Widerstand  bei  der  ge- 
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pbnten  Liquidierungskampagne  *  a 
priori  verhindert  wurde.  Dieses  Vorha* 
ben  wurde  auch  durch  die  stSndige  i»> 
laeUtcbe  Bombardierung  Jordanischer 
Dörfer  stark  begünstigt. 

V  b.  Die  Führung  war  nicht  -■  gemüB 
ihrer  ‘  ideologischen  und  politischen 
Sic|uweise  ~  imstande,  den  arabischen 
Massen  eine  richtige  Einschätzung  hin¬ 
sichtlich  der  Rolle  der  arabischen  Reak- 
Uon  zii  bieten.  Im  Gegenteil  liefen  ihre 
ganze  Mobilisierung  und  die  politische 
Bildung  der  Freiheitskämpfer  darauf 
hinaus,  datt  das  Jordanische  Regime  als 
Freund  des  palästinensischen  Wider¬ 
standes  zu  gewinnen  oder  im  extrem¬ 
sten  Fall  im  Kampf  gegen  den  zionisti¬ 
schen  Staat  und  den  Imperialismus  zu 
neu  trauteren  sei.  So  waren  weder  die 
Kämpfer  noch  die  Massen  politisch, 
ideologisch  oder  militärisch  auf  den 
Kampf  gegen  die  jordanische  Reaktion 
vorbereitet.  Obwohl  das  jordanische 

Regime  bereits  am  4.11.1968  sein  Vor¬ 
haben  durch  seinen  Angriff  auf  die  be¬ 
waffneten.  Volksmilizen  in  den  Flücht¬ 
lingslagern  in  Amman  offenlegte,  zog 
die  Führung  daraus  keine  politischen, 
und  militärischen  Konsequenzen  um 
sich  dieser  Vernichtungskampagne  eni- 
gegenzustellen.  Abu  Ijad,  der  zweite 
Mann  der  Fatah-Bewegung,  schilderte 
die  zu  diesem  Zeitpunkt  verfolgte  po¬ 
litische  Linie  seiner  Bewegung  während 
der  militärischen  Angriffe  und  der  Be¬ 
lagerung  der  Flüchtlingslager  wie 
folgt:  „Abermals  versicherten  wir  ihm 
(König  Hussein,  d.  Verf.).  dab  uns  viel 
an  guten  Beziehungen  zu  den  jordani¬ 
schen  Behörden  gelegen  sei”  (3).  Wei¬ 
terhin  Abu  Ijad  zum  allgemeinen  poli¬ 
tischen  Kurs  der  Fatah-Bewegung  wäh¬ 
rend  der  Konfrontationsperiode:  ,,Wir 
versicherten  ihm  immer  wieder,  dab  die 
Fatah  es  sich  seit  ihrer  Gründung  zum 
Prinzip  gemacht  habe,  sich  nicht  in  die 

inneren  Angelegenheiten  der  Gastländer 
einzumischen,  und  dab  er  (Hussein,  d. 
Verf.)  aufgrund  der  Unterstützung,  die 
er  der  palästinensischen  Befreiungsbewe¬ 
gung  gewährte,  eines  Tages  als  Held  der 
arabischen  Nation  gefeiert  werden 
würde”  (4).  Von  welcher  Art  Unter¬ 
stützung  Abu  Ijad  hier  redet,  ist  dem  Be¬ 
freiungskampf  nicht  bekannt,  dagegen 
aber  seine  unveränderten  Liquidations¬ 
versuche  seit  der  Entstehung  des  hasche- 
mitischen  Regimes. 


Organisationen.  Die  Vollendung  dieses 
Prozesses  bedingte  selbstverständlich  die 


ln  der  Tat  erwies  sich  Abu  Ijads  Hal¬ 
tung  als  richtig;  zum  einen  blieb  die 
Fatah-Bewegung  ihrem  Prinzip  treu  und 
zum  anderen  wurde  auch  Hussein  im 
Juli  1981  als  Heid  -  zur  Enttäuschung 
Abu  Ijads  -  des  feindlichen  Lagers  ge¬ 
feiert.  Diese  pragmatische  Haltung  ist 
jedoch  eine  logische  Schlubfolgerung 
der  bürgerlichen  Denkweise  dieser  Füh¬ 
rung,  da  sie  die  arabische  Reaktion  nach 
wie  vor  nicht  als  untrennbaren  Teil  des 
feindlichen  Lagert  betrachtet. 

2.  Die  Zersplitterung  der  palästinen¬ 
sischen  Widerstandsorganisationen : 
Obwohl  die  „Nationale  Einheit”  thei>- 
ictisch  aul  der  Tagesordnung  aller 
Organisationfh  in  der  PLO  stund,  wurde 
sie  jedoch  bis  zum  Zeitpunkt  der  Liqui¬ 
dation  nicht  in  die  Praxis  uingeseizi. 
Der  eine  Grund  dafür  war  die  bürgerli¬ 
che  Machldcnkweise  der  Führung,  die 
die  Kontrolle  über  die  ganzen  Abteilun¬ 
gen  der  PLO  beanspruchte  und  zum  an¬ 
deren  der  Reifegrad  der  linken  Organi¬ 
sationen,  der  um  die  Frage  der  Einheit 
aus  wissenschaftlicher  Sicht  behandeln 
zu  können,  noch  nicht  erreicht  war. 
Zwar  waren  alle  bewaffneten  Organisa- 
liQnen  im  Rahmen  der  PLO  aufgrund 
der  „PLO-Charta”  von  1968  (s.  Dok.  in 
dieser  Nr.)  vereinigt,  jedoch  standen  die 
verschiedenen  Abteilungen  dieser  Orga¬ 
nisationen  nicht  unter  einer  eigentlich 
kollektiven  Führung.  Erst  einen  Tag  spä¬ 
ter,  nach  dem  Zusammenstob  mit  der 
jordanischen  Armee  am  10.2.70.  fanden 
sich  alle  Organisationen  unter  einer  ein¬ 
heitlichen  Führung  zusammen  und  am 
6.S.70  wurden  die  otganisaiorische 
Formel  der  Einheit  sowie  die  Richtli¬ 
nien  der  politischen  und  militärischen 
Arbeit  proklamiert  (5).  Die  Offensive 
des  jordanischen  Regimes  kam  jedoch 
den  Vereinheitlichungsversuchen  des 
Widerstandes  zuvor. 

3.  Eine  weitere  Ursache  war  die 
Schwäche  der  linken  Kräfte.  Diese  Or¬ 
ganisationen  (PFLP  und  DFLP)  verfüg¬ 
ten  zwar  über  eine  richtige  Analyse  und 
propagierten  daher  eine  klare  Ein¬ 
schätzung,  aber  ihre  sekundäre  Zer- 
strittenheit  als  Folge  der  Abspaltung 
machte  es  ihnen  schwer,  wenn  nicht 
unmöglich,  einen  einheitlichen  politi¬ 
schen  Einflub  auf  die  Führung  der  PLO 
zu  nehmen.  Ferner  befanden  sich  beide 
Organisationen  im  Anfangssiadium  eines 
Transformationsprozesses  von  kleinbür¬ 
gerlichen  zu  marxistisch-leninistischen 
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höchste  Intensität  der  ideologischen,  or¬ 
ganisatorischen  und  politischen  Schritte, 
was  auch  zu  internen  Widersprüchen 
führte.  Die  politische  Entscheidung 
blieb  somit  weitgehend  sowohl  vor  als 
auch  während  der  Konfrontation,  bei 
der  PLOFühning  -  also  in  den  Händen 
der  Fatah-Bewegung  (6). 

Der  eingeschlagenc  politische  Kurs  der 
PLO-Führung  während  des  Bürgerkrieges 
bzw.  auf  dem  Schlachtteld; 

Die  ideologische  und  politische  Be¬ 
trachtungsweise  der  Führung  trieb  sie  in 
die  Verhandlungen  mit  dem  Regime  un^ 
dazu,  schrittweise  auf  seine  Forderun¬ 
gen  einzugehen;  letztere  bewegten  sich 
im  Rahmen  des  Uquidierungsplancs. , 
Eine  erfolgreiche  Durchführung  dieses 
Planes  erforderte  auch  die  geopoUtische 
Isolierung  der  Widerstandskämpfer  von 
den  Massen  und  die  Durchführung  der 
Schlacht  in  unbewohnten  Gebieten,  Es 
war  also  entscheidend,  dab  die  Kämpfer 
aus  den  Städten  und  Flüchtlingslagern 
abzogen.  Diese  Tatsache  wurde  dem 
Regime  bewuLM.  als  die  jordanische  Ar¬ 
mee  im  September  1970  mit  dem  er¬ 
bitterten  Widerstand  der  Freilieitsküinp- 
fer  in  den  Städten  konfrontiert  wurde, 
und  zunächst  ihr  Ziel,  wegen  der  Soli¬ 
darität  der  Massen  in  den  Städten  nicht 
erreichen  konnte. 

Erst  dann,  als  die  politischen  Ver¬ 
handlungen  nach  den  September- 
Massakern  1970  in  Gang  gesetzt  wur¬ 
den  und  die  Führung  der  PLO  als  Fol¬ 
ge  dessen  im  April  1971  die  Volksmiü- 
zen  aus  den  Städten  und  Flüchtlingsla¬ 
gern  abzög  und  sic  in  einem  unbewohn¬ 
ten  Gebiet  sammelte,  war  die  militäri¬ 
sche  Entscheidung  faktisch  gefallen,  da 
es  genauso  unmöglich  ist,  einen  Delrei- 
ungskumpf  isoliert  von  den  Massen 
durchzuführen,  wie  einen  Fisch  ohne 
Wasser  am  Leben  zu  erhalten. 

Das  Regime  begann  nun  erneut  seine 
Offensive  gegen  die  Widerstandskämpfer 
und  holte  am  16./ 17.  Juli  zum  entschei¬ 
denden  Schlag  aus.  Insgesamt  wurden 
dabei  mehr  als  30  000  Menschen  getö¬ 
tet  und  hunderttausendc  verletzt.  Der 
Widerstand  wurde  also  bereits  am  Ver- 
hnadlungstisch  und  nicht  erst  auf  dem 
Schlachtfeld  zerschlagen!!!!!!!!!  Seit¬ 
dem  hat  die  junge  -  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  noch  unerfahrene  -  Revolution 
ihre  wichtigste  Kampfbasis  16)  gegen 
den  rassistischen  zionistischen  Staat 
verloren. 


Die  USA,  „Israel"’  und  der 
jordanische  Bürgerkrieg 


Am  11.6.1970  wurde  die  „Washing¬ 
ton  Special  Actions  Group”  (WSAG), 
die  für  das  Krisenmanagemeni  unter  Be¬ 
teiligung  aller  ÜS-Ministerien  zuständig 
ist,  beauftragt,  Pläne  für  die  Rettung  des 
haschemitischen  reaktionären  Regimes 
aiiszuarheiten.  Zu  diesem  Zeitpunkt  war 


die  Lage  in  Jordanien  auch  aus  imperia¬ 
listischer  Sicht  ..völlig  außer  Kontrolle 
geraten”  (7).  Die  WSAG  befaßte  sich 
zunächst  mit  zwei  Aufgabenbereichen, 
verlautbarte  Henry  Kissinger;  erstens 
mit  der  militärischen  Evakuierung  US- 
amerikanischer  „Zivilisten”  und  zwei¬ 
tens  mit  den  Möglichkeiten  einer  militä¬ 
rischen  Intervention.  ( . )  wenn  sich 

aus  der  Luge  die  Möglichkeit  ergibt,  daß 
unsere  Intervention  die  Entscheidung 
bringt”  (8).  Um  dies  zu  gewährleisten, 
wurden  dann  am  9.9.70  alle  US-Luft; 
und  Landstreitkräfte  in  den  imperialisti¬ 
schen  NATO-Staaten  vor  allem  in  der 
BRD  und  im  Mittelmcerraum  in  höchste 
Alarmbereitschaft  versetzt,  unter  ande¬ 
rem  auch  für  den  Fall,  daß  die  UdSSR 
den  syrischen  Truppen  zu  Hilfe  käme 
(9). 

Am  16.9.70  unterbreitete  die  WSaG 
allen  Ministerien  der  US-Adniinisiraiion 


/re  beschlossene  Linie  für  das  diploma¬ 
tische  und  militärische  Vorgehen  der 
USA.  um  die  notwendigen  Pläne  für 
dessen  Umsetzung  auszuarbeiien.  Die 
Bestandteile  daraus,  die  bis  jetzt  der 
Öffentlichkeit  zugänglich  wurden  sind 
folgende:  „Die  Unterstützung  der  jor¬ 
danischen  Sireitkräfie  mit  Rüslungsma- 
terial:  die  bewaffnete  amerikanische  In¬ 
tervention  zum  Schutz  der  Evakuierung 
amerikanischer  Staatsbürger;  die  Unter¬ 
stützung  Husseins  (...)  mit  amerikani¬ 
schen  Luft-  und  Landsträtkräften  (^as 
von  Präsident  Nixon  bevorzugte  Verfah¬ 
ren).  das  Verhalten  der  Vereinigten 
Staaten  tür  den  Fall,  daß  ..Israel:’  mit 
Luft-  oder  Landslreilkräften  interve¬ 
nierte  twas  die  WSAG  lieber  geseÄen 
hätte)”  ( 10).  ..Israel”  würde  jedoch  Jur 
dann  militärisch  intervenieren  (.;.).. 
..wenn  es  den  Anschein  hätte,  daß  die 
Fedajin  die  Oberhand  gewonnen”  hät¬ 
ten  (II ). 


Ob  die  israelische  Luftwaffe 
tatsächlich  in  den  Kampf  cingegriffen 
hat.  ist  noch  nicht  mit  absoluter  .Si¬ 
cherheit  nachgewiesen.  Jedoch  geht  aus 
dem  Telefongespräch  Kissingers  i^it 
dem  israelischen  Botschafter  Rabin  )in 
den  USA  am  20,9.70  eindeutig  hervor, 
daß  ein  Hilferuf  des  jordanischen  RegF 
mes  an  die  ..israelLschc”  Luftwaffe 
erging.  In  diesem  Gespräch  brachte 
Kissinger  die  Besorgnis  des  jordanischen 
Regimes  über  die  Entwicklung  zum 
Ausdruck,  leitete  den  jordanischen 
Wunsch  nach  Beteiligung  der  ..israeli¬ 
schen  Luttwatte  gegen  die  syrischen 
Panzereinheiten  weiter  und  versichene. 
daß  die  USA  für  die  gesamten  materiel¬ 
len  Verluste  aufkämen  (12).  Währeüd 
die  USA  und  ..Israel”  alle  militärischen 
Vorbereitungen  traten,  zog  Syrien  am 
2.1.9.70  seine  Panzereinheiten  iis 


‘•Ich  will  Frieden  schaffen!" 
versprach  der  Kanzler 


»‘Ich  will  für  die  Erhaltung  xinserer 
Umwelt  sorgen!” 
sagte  der  Kanzler 

(während  zwei  tanker  die  nordsee  um 
etliche  tonnen  hochgiftigen  chemo-mülls 
bereicherten) 

-  SEIN  VOLK  WAR  VOLL  DES  LOBES 


"Wir  müssen  uns  mehr  mit  den  Problemen 
Jugendlichen  befassen!” 
sprach  der  Kanzler 

(während  drei  seiner  Polizisten  die 
friedlich  demonstrierende  schwangere  fl 
niederprügelten)  ^ 

SEIH  VOLK  NICKTE  ZÜSTIMMENL 


"G-leichheit  und  Gerechtigkeit  sollen 
meinen  Staat  regieren!” 
rief  der  Kanzler 
(während  der  arbeiten,  der  seiner  tochter 
das  Studium  nicht  finainzieren  konnte,  dem '.vj 
groQindustriellen  den  dritten  geldschrank 
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schließlich 

behauptete  der  Kanzler 


I  Gerechtigkeit 

!' fS  aill«!  Onabhängigkeit-^; 

sprühte  der  Anarchist  an  die  Mauer 
(nachdem  der  anschlag  auf  den  kanzler  ge¬ 
gluckt  war)  ® 

WIEDEREINPOh-RÜNG  DER 
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Jordanien  zurück.  Danach  erfolgte  un¬ 
ter  Mitwirkung  anderer  arabischer  Re¬ 
gime  (Saudi  Arabien.  Marokko.  Sudan 
...)  ein  Wal len.stillstand  zwischen  der 
l’LO  und  dem  jordanischen  Regime.  Als 
Folge  davon  zog  die  PLO  ihre  bewaffne¬ 
ten  Einheiten  aus  den  Städten  zuriiek. 
Da  die  jordanische  Armee  in  der  Perio¬ 
de  bis  zur  völligen  Liquidation  im  Juli 
1971  ihre  Aufgabe  erfüllen  konnte,  hal- 
terr  die  USA  bzw.  die  zionistische 
Armee  die  Möglichkeit,  ihre  direkte 
offizielle  militärische  Intervention  für 
die  weitere  Entwicklung  im  Libanon 
aufzusparen.  Die  Aussagen  Kissinger.s 
sowie  die  militärische  Praxis  der  USA 
und  des  zionistischen  Staates  liefern 
den  unwiderlegbaren  Beweis  für  die 
völlige  Kooperation  zwischen  Washing¬ 
ton.  Tel  Aviv  und  Amman  bei  der  Pla¬ 
nung  und  Durchführung  der  Liquida¬ 
tionskampagne  gegen  den  palästinensi¬ 
schen  und  jordanischen  Widerstand. 
..Doch  ohne  seine  (Husseins,  d.  Verf.) 
Freundschaft  mit  den  ’  Vereinigten 
Staaten,  wäre  dies  nicht  möglich  gewe¬ 
sen”  (13)  gesteht  Kissinger  später. 

Die  politischen  Divergenzen  und 
die  Lehren 

Jm  Schattender  Liquidation  in 
Jordanien  begannen  die  PLO-Wider- 

standsorganisationen  die  Phase  des  jor- 
dani-schen  Bürgerkrieges  zu  siuieren. 
die  Ursachen  zu  analyisieren  unU  die 
Lehren  für  die  nächste  eingeireiene  Re- 
organisierungs-  und  Konsolidierungspha- 
ZU  ziehen.  Die  Fatah-Bewc^ung. 
die  auch  die  Fühning  der’  PLO 
mnehat.  machte  die  Politik  der  linken 
Organisationen  für  die  Liquidierung 
verantwortlich,  da  die  letzteren  das 
Fatah-Prinzip  ..die  Nichteinmischung  in 
die  inneren  Angelegenheiten  der  arabi¬ 
schen  Staaten”  nicht  beachtet  hatten 
IM».  Weiterhin  hielt  die  Faiah-fiewe- 
gung  die  Fortsetzung  des  bewaffneten 
Kamples  nach  der  enorm  schwierigen, 
geopolitisch  neu  enistandenen  Situa¬ 
tion  lür  unmöglich.  Sie  sah  in  der  Li¬ 
quidation  in  Jordanien  das  Ende  de.s 
bewaffneten  Widerstandes.  deshalb 
drängte  .sic  politisch  auf  die  Annahme 
dtrr  Resolution  242.  allerdings  nach  Ver- 
bes.vrung  des  zweiten  Punktes.  Teil  b 
tN.  Teil  I  der  Serie»,  nach  dem  Motto 
..retten  wir.  was  noch  zu  retten  ist”, 

Die  Führung  versuchte  ihre  politische 
Haltung  /II  rechtlenigen.  indem  .si*  un- 
ler  andeient  aul  lolgcnde.s  hinwies; 

ai  Die  Haltung  der  Sozialist i.sclien 
Lander,  die  die  Lösung  des  Konllikles 
üiil  der  Basis  der  US-Sichcrheitsrais- 
re.vohuion  242  fordericn  und 

b»  die  politi.sche  Offensive  des  jorda- 
nisch-hasc'hemitischen  Regimes  gegen 
ie  LO.  das  sich  in  die  impenalisti- 
schen  Verhandlungen  auf  der  Basis 
de.s  .42  einschaheie  und  sich,  mit  dem 
Ziel  der  Wiedereinverleibung  der  West- 
Bank  in  seine  Herrschaft,  als  Alierriitive 
für  die  PLO  durstellie. 

Dieser  politische  Kurs  der  PLO-^Füh- 
nrng  stieb  auf  heftigen  Widerstand  bei 
den  linken  Organisationen  und  auch  bei 
der  Basis  der  l•■Jlah-Bewcgung  .selbst 
sowie  auch  auf  den  der  palästinensi¬ 
schen  Massen  allgemein.  Es  war  für  die 
schon  wieder  vertriebenen  palästinensi¬ 
schen  Flüchtlinge  aus  Jordanien  kurz 


nach  den  Mas.sakern  unvorsicllhar  dab 
sich  die  Führung  des  Widerstandes  den 
politischen  Zielen  der  Liquidation  beugt 
und  auf  die  impcriali.siischen  ..Lösungs¬ 
vorschläge”  eingeht.  Die.sciben  ..Vor- 
schlage”  die  sic  his  zur  Liquidation 
ent. schieden  abgelchnt  hat. 


Neben  diesem  subjektiven  Faktor 
spielte  auch  die  Haltung  der  Libane¬ 
sischen  Nationalen  Bewegung  eine  we¬ 
sentliche  Rolle  in  den  politischen  Aiis- 
icinanderseizungen  innerhalb  der  PLO. 
Nämlich:  nach  ihrer  Vertreibung  zogen 
die  meisten  palästinensi.schen  Freiheits¬ 
kämpfer  aus  Jordanien  in  den  Libanon 
ein  und  schlossen  sich  vor  allem  den 
PLO-Einheiten  im  Süden  an.  Der  Süden 
des  Libanon  wird  von  den  am  meisten 
unterdrückten  Klassen  bewohnt,  die 
noch  unter  rückständigen  feudalen  Ver¬ 
hältnissen  leben.  So  erklärt  sich  auch 
der  rapide  Zuwachs  des  Einflusses  der 
libanesischen  Nationalbewegung  in  die¬ 
sem  Teil  des  Libanon,  ln  diesem  Ge¬ 
biet  leben  auch  die  meisten  palästinen¬ 
sischen  Flüchtlinge,  die  seit  ihrer  Ver¬ 
treibung  aus  Palästina  unter  miserab¬ 
len  sozialen  Bedingungen  leiden.  Somit 
bildete  die  Bevölkerung  des  Süden.s  eine 
soziale  Ba.sis  für  die  revolutionären  pa- 
lä.stinensi.schen  und  libanesischen  Kräf¬ 
te.  Die  vertriebenen  PLÜ-Kämpfer  und 
ihre  Widerstandsorganisationen  stielscn 
hier  auf  eine  grobe  Sympathie  unter  den 

unterurucKien  libanesischen  Massen.  Die 
l  ortsetziing  des  bewaffneten  Kampfes 
wurde  dann  sowohl  von  den  Palästinen¬ 
sern  als  auch  von  den  Libanesen  gegen 
die  Angrilte  der  Zionisten  und  die  des 
reaktionären  libanesischen  Regimes 
getragen.  So  wurden  die  Aggressionen 
der  zionistischen  Truppen  und  der  li¬ 
banesischen  Armee  z.B.  vom  Mai  1970. 
Anfang  und  Ende  1972  und  nicht  zu¬ 
letzt  die  grobe  Offensive  gegen  die 
Flüchtlingslager  im  Mai  1973  erfolgreich 
abgewehri.  Der  Schutz  und  die  bewaff¬ 
nete  Unterstützung  des  palästinensi¬ 
schen  Widerstandes  durch  die  libanesF 
sehen  Massen  und  ihre  Nationulbewe¬ 
gungen  ermöglichten  zum  einen  die 
rasche  Reorganisierung  der  PLOOrgani- 
sation  und  zum  anderen  lieferten  sic  den 
praktischen  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  politischen  Linie  der  linken  OrganF 
saiionen  in  der  PLO.  die  die  Verbunden¬ 
heit  der  PLO  -  im  Gegensatz  zu  der 
Führung  -  mit  den  arabischen  National 
bewegungen  in  allen  Bereichen  sehen 


mc^F>e?h“itstamp“fc^ 
jedoth  C,n  polnisches  Programm  ver. 


sem  Vorwand  die  imperialistischen  und 
reaktionären  arabischen  Kräfte  versu¬ 
chen,  die  arabische  Einheit  und  die  ara¬ 
bische  Revolution  zu  verhindern  und  die 
vollständige  imperialistische  Vorherig 
Schaft  in  diesem  Raum  auszubaucn” 
|(16).  Und  „der  palästinensische  Kampf 
und  der  demokratisch  nationale  Kampf 
sind  Teil  des  weltweiten  Kampfes  um 
die  nationale  Befreiung  gegen  Imperia¬ 
lismus  und  Rassismus,  Solidarität  und 
gegenseitige  brüderliche  Unterstützung 
des  revolutionären  Kampfes  auf  Welt- 
ebene  sind  eine  Notwendigkeit”  (17). 
Das  politische  Programm  der  PLO^ 
Nationairatssitzung  im  Mai  1972  be¬ 
endete  “  zeitweilig  —  die  heftigen  po¬ 
litischen  Auseinandersetzungen  inner¬ 
halb  der  PLO  und  gab  der  PLO-Charta 
wieder  ihre  Gültigkeit  als  Einheits¬ 
grundsatz  aller  Organisationen, 

Trotz  des  verabschiedeten  politischen 
Programms  der  zehnten  PLO-National- 
ratstagung  ist  an  den  politischen  Ana- 
einandersetzungen  zu  erkennen,  dab 
sich  ab  dem  Zeitpunkt  der  Liquidation 
der  Beginn  einer  Phase  der  schrittweisen 
-  den  objektiven  und  subjektiven  Be¬ 
dingungen  entsprechend  -  Abwendung 
der  Fatah-FUhrung  von  der  PLO-Charta 
abzeichnete.  In  den  politischen  und  mi¬ 
litärischen  Krisensituutionen,  mit  denen 
die  PLO  vor  allem  im  Libanon  konfron¬ 
tiert  war,  verschärfte  sich  dann  der 
innewohnende  -  Widerspruch,  bis  hin 
zur  Spaltung  des  Widerstandes  Mitte  bis 
Ende  der  siebziger  Jahre.  Mit  dieser 
Phase  wird  sich  der  dritte  Teil  dieser 
Serie  befassen. 


abschiedet.  das  alle  Fehleinschäizidigen 
der  letzten  vergangenen  Phase  ijorri- 
gierle.  sowie  die  einheitliche  politische 
Orientierung  der  gesamten  PLO-Wlider- 
Standsorganisationen  für  die  näeh.stc 
Kampfetappe  festlegte.  So  wurde  die 
politische  und  ideologische  Haltung  der 
Führung  zum  jordanischen  Regime 
revidiert  und  auf  einen  revolutionären 
Stand  gebracht,  dazu  heibt  es  in  fJem 
Programm:  „Es  mub  darauf  hingear- 
beitel  werden,  den  Kampf  des  jordani¬ 
schen  Volkes  mit  dem  des  palästinensi¬ 
schen  zu  verschmelzen,  und  zwar  mit 
der  Absicht,  eine  nationaldemokratische 
Regierung  in  Jordanien  zu  erricHten. 
Dies  ist  die  Aufgabe  einer  jordanisch- 
.  palästinensischen  Einheitsfront,  deren 
Programm  die  PLO  übernimmt”  11.^). 
Mit  diesem  Beschluti  hat  die  Fatal-Be- 
wegung.  die  auch  dem  politischenjPro 
gramm  zustimmle.  ihr  ..Nichteinmi¬ 
schungsprinzip”  zumindest  in  dieser 
Zeit  aufgegeben.  Hinsichtlich  der-  um¬ 
strittenen  „friedlichen  Lösung”,  vor 
allem  der  Resolution  242  wurde  be¬ 
schlossen:  „Die  sogenannten  ..friedli¬ 
chen  Lösungen”  und  Teillösungen;  die 
durch  arabische  oder  ausländische  Initia¬ 
toren  befürwortet  werden,  müssen  be¬ 
kämpft  werden^  weil  durch  sie  nicht  nur 
die  zionistische  Gewaltherrschaft  gefe¬ 
stigt  und  die  palästinensische  Sache  li¬ 
quidiert  wird,  sondern  weil  unter  die- 


Die  Entwicklung  aes  palästinensi¬ 
schen  Widerstandes  in  den  siebziger  Jah¬ 
ren  war  durch  zwei  wesentliche,  vonein¬ 
ander  abhängende,  aufeinander  dialek¬ 
tisch  wirkende,  exogene  und  endogene 
Begleiterscheinungen  geprägt: 

a)  die  Enstehung  neuer  KlassenkonsteF 
lationen  im  gesamtarabischen  Raum 
mit  emer  neuert  politischen  Ausrich¬ 
tung^  im  Zuge  des  Ölbooms. 

Dies  führte  u.a.  dazu,  daß  erstmalig 
ein  arabisches  Regime  (Ägypten)  es 
wagte,  unverblümt  in  eine  Alüanz  mit 
dem  zionistischen  Staat  gegen  die 
arabische  soziale  Bewegung  und  ins¬ 
besondere  die  palästinensische  Befrei¬ 
ungsbewegung  einzutreten  (Camp- 
David- Abkommen). 

b)  Im  Einklang  mit  der  oben  genannten 
Entwicklung  des  Ölbooms  und  beein¬ 
flußt  durch  diesen,  fand  ein  Klassen- 
rekrutierungsprozeß  in  der  PLO  statt, 
der  sich  nur  auf  dem  Boden  der  hete¬ 
rogenen  Klassenstruktur  der  PLO 
entwickeln  konnte.  Dieser  spiegelte 
sich  in  einer  immer  stärker  werden¬ 
den  Abwendung  der  Führung  (AJ  Fa- 
tah  Bewegung)  von  den  Grundsätzen 
der  PLO-Charta  wider.  Erstmalig 
wurden  grundlegende  Veränderungen 
(auf  der  1 2.  Nationalratstagung)  der 
FLO-(2harta  und  der  Programme  der 
palästinensischen  Nationalräte  vorge¬ 
nommen.  Aufgrund  dieser  Beschlüs¬ 
se  wurde  der  palästinensische  Wider- 


Stand  in  zwei  Lager  gespalten:  auf 
der  einen  Seite  die  Al  Fatah-Bewe- 
gung  und  die  DFLP,  auf  der  anderen 
Seite  die  PFLP.  Die  PFLP  gründete 
zusammen  mit  einigen  weiteren  Orga¬ 
nisationen  die  „Front  der  Palästinen¬ 
sischen  Kräfte,  die  die  kapitulationis- 
tische  Lösung  ablehnen*’.  Dieser  Pro¬ 
zeß  fand  im  Schatten  des  libanesi¬ 
schen  Bürgerkrieges  statt  und  wurde 
durch  diesen  erheblich  beeinflußt. 

Zunächst  aber  zum  Punkt  a): 

DIE  MATERIELLEN 
BEWEGGRÜNDE  ZUR  CAMP- 
DAVID-ALLIANZ  1979 


Die  Unterzeichnung  des  Camp-David- 
Abkommens  zwischen  Ägypten  und 
dem  zionistischen  Staat  .Israel*  1979 
stand  keinesfalls  am  Beginn  einer  Phase 
im  arabisch-zionistischen  Konflikt,  son¬ 
dern  ist  vielmehr  als  Resultat  ihm  vo¬ 
rausgegangener  ökonomisch-sozialer  und 
politischer  Entwicklungsprozesse  im  ara¬ 
bischen  Raum  mit  einer  internationalen 
Dimension  zu  verstehen. 

„Die  Verschmelzung  der  arabischen 
Reichtümer  mit  der  zionistischen  Intelli¬ 
genz  und  der  westlichen,  kapitalisti¬ 
schen  Technologie“,  die  Hassan  II  von 
Marokko  bereits  mehr  als  zehn  Jahre  zu¬ 
vor  forderte,  scheint  nun  Realität  zu 
sein. 

Die  bürgerliche  Zeitung  .Wirtschafts¬ 
woche*  Nr.  26,  1986  versuchte  difc  ver¬ 
meintlichen  Gegensätze  auf  ihre  Weise 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  wenn  sie 
schreibt:  „Ohne  eine  umfassende  «Frie¬ 
densinitiative  entzündet  sich  im  Kon¬ 
fliktherd  Nahosi  ein  Flächenbrand.  Das 
Feuer  könnte  auch  die  Olstaaten  am 
Golf  anstecken  -  allen  voraus  Saudi- 
Arabien“.  Diese  Zeitung  würde  es  sich 
um  einiges  leichter  machen,  wenn  sie 
unverhohlen  sagen  würde,  daß  die  ^pe- 
rialistischen,  vitalen  Interessen  «ohne 
eine  umfassende  Ausdehnung  der  Camp- 
David-Allianz  auf  den  Trümmern  dis  Wi¬ 
derstandes  sehr  gefährdet  sind. 

Es  mag  vielleicht  der  Eindruck  ent¬ 
stehen,  der  Verfasser  habe  das  eigentli¬ 
che  Thema  ,der  palästinensische  Wider¬ 
stand'  verfehlt  und  sei  von  seiner  ur¬ 
sprünglichen  Fragestellung  abgewichen. 
Aber  gerade  hier  liegt  ja  das  Malheur: 
viele  fortschrittliche  Verfechter  der 
.friedlichen  Lösung*  betrachten  das 
Camp-David-Abkommen  isoliert  von  sei¬ 
nen  Zusammenhängen  als  eine  .Separat¬ 
vereinbarung*,  als  sei  es  eine  israelisch¬ 
ägyptische  oder  höchstens  noch  US- 
amerikanische  Angelegenheit. 

Umso  relevanter  ist  es,  wenn  marxis¬ 
tische  Experten  das  Urteil  abgeben,  daß 
das  Mubarak-Regime  eine  .andere*  Poli¬ 
tik  betreibe  -  zugunsten  der  nationalen 
arabischen  Interessen  -  als  sein  Vorgän¬ 
ger  Sadat.  So  ist  z.B.  die  widersprüchli¬ 
che  und  inkonsequente  Analyse  von 
Martin  Robbe  in  einem  seiner  Aufsätze 
.Neues  im  Nahostkonflikt*  U  zu  nen¬ 
nen,  in  der  er  schlußfolgert:  „Israel  wie 
Ägypten  bekennen  sich  weiterhin  zu 
den  mit  dem  Namen  Camp  David  ver¬ 
bundenen  Separatvereinbarungen“  und 
dann  aber  auf  derselben  Seite  behaup¬ 
tet:  „(...jZugleich  betreibt  der  ägypti¬ 
sche  Präsident  eine  Politik,  die  sich 
deutlich  von  der  seines  Vorgängers  Sa¬ 
dat  abhebt.**  (Mehr  dazu  siehe  Al  Kara- 
mah  Nr.  2,  S.  27  -  31).  1977  verurteilte 
Yassir  Arafat  den  Besuch  Sadats  in  der 
zionistischen  Knesset  und  bezeichnete 
dies  als  Verrat. 

Sechs  Jahre  später,  im  Dezember 
1983  besuchte  Arafat  jedoch  das  Camp- 
David-Regime.  .  Spätestens  ab  diesem 
Zeitpunkt  wurde  er  zu  einem  Verfechter 
der  Rückkehr  Ägyptens  in  die  arabische 
und  islamische  Gemeinschaft,  aus  der  ja 
das  Regime  aufgrund  des  Camp-David- 
Abkommens  suspendiert  war.  In  wessen 
Interessen  handelte  Arafat?  Jedenfalls 
haben  nun,  Mitte  der  achtziger  Jahre, 
mehrere,  wenn  auch  noch  nicht  alle  ara¬ 
bischen  reaktionären  Regime  ihre  Bezie¬ 
hungen  mit  dem  ägyptischen  Regime  of¬ 
fengelegt.  Dazu  Mubarak  selbst  in  einem 
Interview  mit  dem  Spiegel  1984:  „Unse¬ 
re  Kontakte  mit  der  arabischen  Welt  wa¬ 
ren  nie  abgerissen  und  unsere  diplomati¬ 
schen  Beziehungen  zu  den  arabischen 
Ländern  werden  sich  wieder  normalisie¬ 
ren'*.  Der  Peres-Besuch  in  Marokko  und 
Ägypten  1986  ist  nur  ein  Glied  in  der 
Kette  der  Camp-David-Allianz.  Ist  Camp 


David  eigentlich  noch  ein  .Separatab¬ 
kommen'?? 

Die  folgende  Untersuchung  aus  ei¬ 
nem  anderen  Blickwinkel  möge  dazu 
beilragen,  das  Durcheinander  zu  entwir¬ 
ren,  das  uns  von  der  bürgerlichen  und 
teilweise  auch  linken  Presse  aufgetischt 
wird.  Es  ist  die  Aufgabe  einer  revolutio¬ 
nären  Theorie,  aufzudecken,  was  sich 
hinter  den  Kulissen  verbirgt,  ganz  im 
Dienste  des  antiimperialistischen  und 
antikapitalistischen  Widerstandes  der 
arabischen  unterdrückten  Massen  und 
nicht  nur  der. 


I.  DIE  AUSWIRKUNGEN  DES 
PETRODOLLARS  AUF  DIE 
SOZIAL-  ÖKONOMISCHE 
GESELLSCHAFTSFORMATION 

(Die  deformierte  soziale  und  ökono¬ 
mische  Entwicklung  als  Folge  der  im¬ 
mensen  Ölmilliarden  und  deren  Auswir¬ 
kungen  auf  den  antiimperialistischen 
Kampf  in  der  arabischen  Region  bleibt 
einer  anderen,  detaillierten  Untersu¬ 
chung  Vorbehalten.) 

Die  Gesamteinnahmen  der  arabischen 
ölexportierenden  -Länden  stieg  von  1,5 
Mrd.  Dollar  im  Jahr  1961  auf  60  Mrd. 
Dollar  1974  an  2).  Von  1970  bis  1979 
konnte  Saudi-Arabien  ein  Plus  von 
222,50  Mrd.  Dollar  verbuchen,  Kuweit 
konnte  61,80  Mrd.  Dollar  vereinnahmen 
und  die  Vereinigten  Arabischen  Emira¬ 
te  (VAE)  waren  um  50,481  Mrd.  Dollar 
reicher  3).  Somit  lief  ein  Gesamtbetrag 
von  ca.  336  Mrd.  Dollar  auf.  Insgesamt 
entfielen  auf  die  drei  ölexportierenden 
Staaten  allein  im  Jahr  1976  95%  des  Pe- 
tro-Dollar- Überschusses  der  OPEC  4). 


Einerseits  fiihrte  diese  Aufteilung  zur 
Entstehung  einer  Konsumgesellschaft, 
zum  anderen  konzentrierte  sich  das  Ka¬ 
pital  in  den  Händen  von  2%  der  gesam¬ 
ten  Bevölkerung  S).  Diese  suchte  im  In¬ 
teresse  der  Profitmaximierung  nach 
günstigen  Anlage möglichkeiten  fUi?  das 
freigesetzte  Kapital  in  den  imperialisti¬ 
schen  Ländern. 

Allein  von  Januar  bis  Oktober  1974 
haben  die  arabischen  Ölländer  außerhalb 
der  Region  ca.  40  Mrd.  Dollar  angelegt 
und  brachten  während  der  ersten  sechs 
Monate  des  Jahres  durchschnittlich  1 
Mrd.  Dollar  pro  Woche  außer  Landes  9). 

Die  gewaltige  Summe  von  290  Mrd. 
Dollar  wurde  bis  1983  in  die  impeiialis- 
tischen  Metropolen  als  Leih-  und  Anla¬ 
gekapital  eingebracht  und  zwar  in  Form 
von  Bankeinlagen,  dem  Ankauf  staatli¬ 
cher  Wertpapiere,  dem  Ankauf  von  Im¬ 
mobilien  in  Übersee,  als  auch  durch  die 
Beteiligung  an  renommierten  Konzer¬ 
nen  iol 

So  zahlte  Saudi-Arabien  beispielswei¬ 
se  4  Mrd.  Dollar  bei  der  Chase  Manhat¬ 
tan  Bank  (USA)  ein  und  Kuweit  über¬ 
nahm  für  den  Preis  von  l  Mrd.  Dollar  im 
Jahre  1974  14%  der  Daimler-Benz-Ak- 
tien  10. 

Über  den  Ankauf  von  Rüstungsgütem 
flössen  allein  aus  Saudi-Arabien  1982  et¬ 
wa  24,4  Mrd.,  1983  27  Mrd.  Dollar  in 
die  imperialistischen  Staaten  zurück  12). 
Daraus  ist  zu  folgern: 

a)  Mit  ihren  Kapitaltransaktionen  in  die 
imperialistischen  Staaten  tragen  die 
Golfstaaten  wesentlich  zur  Stabilisie¬ 
rung  des  Reproduktionsprozesses  in 
diesen  Ländern  bei 

b)  Durch  ihre  enorme  Kaufkraft  wurden 
sie  zu  einem  der  wichtigsten  Absatz¬ 
märkte  für  die  imperialistischen  Pro¬ 
dukte,  vor  allem  für  die  Rüstungs¬ 
und  Konsumgütcr 

c)  Aufgrund  ihres  immensen  Leih-  und 
Anlagekapitals  in  den  imperialisti¬ 
schen  Ländern  sieht  die  ärabische 
Kompradorenbourgeoisie  ihre  Inter¬ 
essen  einzig  und  allein  im  Erhalt  des 
weltkapitalistischen  Systems  gewähr¬ 
leistet.  Die  enge  Kapitalverflechtung 
mit  dem  Imperialismus  führt  zur  po¬ 
litischen  Verbundenheit 

d)  Der  Kapitalexport  der  Golfstaaten  ist 
ein  neues  Phänomen  in  der  monopol¬ 
kapitalistischen  Arbeitsteilung.  Der 
Kapitalexport  machte  die  Golfländer 
zu  einem  unverzichtbaren  Wirt¬ 
schaftsfaktor  im  kapitalistischen 
Weltsystem.  Sie  exponieren  in  Über¬ 
einstimmung  mit  den  Interessen  des 
Imperialismus  in  die  nichtölproduzie¬ 
renden  Länder  der  Drei  Kontinente 

e)  Auf  der  Basis  ihrer  ökonomischen 
Macht  spielen  die  Golfstaaten  unter 


Dieser  Überschuß  stieg  von  1973  bis 
1978  rasch  auf  über  200  Mrd.  Dollar  an, 
der  in  Höhe  von  ca.  90%  Saudi-Arabien, 
Kuweit  und  den  VAE  zugute  kam  5). 
Nach  offiziellen  Angaben  beträgt  das 
überschüssige  Kapital  aller  arabischen, 
ölexportierenden  Länder  für  die  Zeit 
von  1974  bis  1983  mehr  als  290  Mrd. 
Dollar.  Die  Gesamtöleinnahmen  belau¬ 
fen  sich  auf  1 1 12,2  Mrd.  Dollar  6),  Die 
gesamten  Gewinne  aus  der  Erölproduk- 
tion  in  den  Jahren  1973  bis  1980  wur¬ 
den  zu  etwa  90%  für  nichtproduktive 
Güter  ausgegeben  und  etwa  10%  wurden 
produktiv  angelegt  2). 


.A  . 

Führung  Saudi-Arabiens  die  dominie¬ 
rende  poUtische  Rolle  in  der  gesam¬ 
ten  arabischen  Region. 

Exemplarisch  hierfür  wird  kurz  auf 
die  Abhängigkeit  dreier  arabischer, 
nichtölexportierender  Länder  von  Sau¬ 
di-Arabien  eingegangen: 

Ägypten:  Mit  der  Politik  des  Sadat- 
Regimes  Anfang  der  siebziger  Jahre  - 
der  „Politik  der  Öffnung“  —  begann  sich 
die  bürokratische  und  Kompradoren¬ 
bourgeoisie  zu  entfalten.  Unmittelbar 
nach  dem  Tod  Nassers  1970  zeichnete 
sich  eine  starke  Annäherung  Ägyptens 


an  Saudi-Arabien  ab,  die  ihre  Wurzeln 
m  der  Niederlage  des  Juni-Krieges  1967 
hat.  Bis  zur  Juni-Niederlage  hatte  die 
panarabische  Bewegung  Nassers  die  füh¬ 
rende  Rolle  in  der  arabischen  Region  ge¬ 
spielt.  Der  Einfluß  der  Staats-Bourgeoi¬ 
sie  wurde  mit  der  Juni-Niederlage  in  der 
Ökonomie  sowie  auch  in  der  Außenpoli¬ 
tik  Ägyptens  immer  sichtbarer,  nach¬ 
dem  der  propagierte  Panarabismus  seine 
endgültige  Niederlage  erlitt. 

Dies  führte  zu  einer  enormen  politi¬ 
schen  Verstärkung  der  rechten  Regie¬ 
rungsströmungen,  was  vor  allem  die  Be¬ 
ziehungen  Ägyptens  zu  den  kapitalisti¬ 
schen  Ländern  und  zu  den  Golfstaaten 
betrifft.  Die  Annahme  der  UN-Sicher- 
heitsresolution  242  und  der  Rogersplan 
1970  sind  ausschlaggebende  Signale  der 
neu  aiisgcrichteten  Politik  Ägyptens.  Sa¬ 
dat  setzte  sie  offiziell  fort.  Gewaltige 
Mengen  von  Petrodollar  fließen  in  den 
ägyptischen  Staatsapparat.  So  bekam 
Ägypten  als  großzügige  Hilfe  von  den 
Golfstaaten  1973  2  Mrd.  Dollar  und  An¬ 
fang  1974  weitere  580  Mio.  Dollar  13). 
Kuweit  vereinbarte  1974  einen  Vertrag 
mit  Ägypten,  der  die  Realisierung  einer 
Vielzahl  von  Projekten  im  Werte  von  1,3 
Mrd.  Dollar  vorsah  14).  Unter  dem  Eti¬ 
kett  ,  Verteidigung  der  Front  gegen  Isra¬ 
el*  wurde  Ägypten  als  größter  Front¬ 
staat  mit  Milliarden  von  US-Dollar  un¬ 
terstützt.  Die  mit  der  im  Jahre  1971  ein- 
gelciteten  ,Politik  der  Öffnung*  verbun¬ 
denen  Abgaben-  und  Steuerfreiheiten 
sollten  ausländische  Investitionen  -  vor 
allem  aus  den  Golfstaaten  -  anlocken. 
Diese  und  verschiedene  weitere  Vergüns¬ 
tigungen  führten  auch  zu  einem  Auf¬ 
schwung  des  Tourismus.  So  ist  insbeson¬ 
dere  Ägypten  zu  einem  beliebten  Ur¬ 
laubsland  der  Golfstaaten-Bourgeoisie 
geworden.  Darüber  hinaus  wtirden  die 
Überweisungen  der  von  den  Golfstaaten 
angeworbenen  ägyptischen  Arbeitskräf¬ 
te  zum  wichtigsten  Faktor  seiner  Wirt¬ 
schaft. 

Die  oben  genannten  Faktoren  zusam¬ 
men  bilden  die  Grundlage  für  die  Inte¬ 
gration  der  ägyptischen,  parasitären 
Bourgeoisie  in  das  kapitalistische  Welt¬ 
wirtschaftssystem.  Die  parasitäre  Wirt¬ 
schaft  Ägyptens  ist  ganz  und  gar  auf  die 
ausländischen  Gelder  (vor  allem  aus  den 
Golfstaaten)  angewiesen.  Ägypten  wird 
weiter  im  Interesse  der  Integration  han¬ 
deln.  Solange  noch  keine  radikale  Ver¬ 
änderung  stattfindet,  bleibt  eine  mögli¬ 
che  , patriotische  Politik*  absurd. 

Jordanien:  Die  jordanische  Wirt¬ 
schaft  ist  weitgehend  auf  die  Zuwen¬ 
dung  von  Geldern  aus  den  Golfstaaten 
angewiesen.  Jährlich  wird  das  staatliche 
Budget  mit  1,25  Mrd.  US-Dollar  (ein  Be¬ 
trag,  der  rund  die  Hälfte  des  Gesamt- 
budgeis  ausmacht;  1979  waren  es  210,3 
Mio.  JD,  1982  waren  es  218,1  Mio.  JD) 
durch  die  Golfstaaten  unterstützt  15). 
Hinzu  kommen  die  Deviseneinnahmen 
aus  den  Überweisungen  der  340  000  jor¬ 
danischen  Arbeiter  in  den  Ölstaaten,  vor 
allem  aus  Saudi-Arabien.  1983  wurden 
über  3,1  Mrd.  DM,  im  Jahr  darauf  etwa 
3,5  Mrd.  DM  nach  Jordanien  überwie¬ 
sen  16).  Es  ist  offensichtlich,  daß  das 
jordanische  Regime  ohne  die  ausländi¬ 
sche  Hilfe  (ab  1980  nur  noch  aus  den 
Golfstaaten)  12)  nicht  überlebeii  ktim. 
Es  bedarf  daher  keiner  scharfsinnigen 
Beobachtung,  um  die  politisches  Rolle 
Jordaniens  in  der  Region  zu  erklären. 

Syrien:  Die  syrische  Wirtschaft  erleb¬ 
te  seit  1973  einen  beachtlichen  Auf- 
schwuiig,  vor  allem  im  Dienstleistungs¬ 
sektor,  dem  Bauwesen  und  der  Konsum¬ 
güterindustrie.  Die  Voraussetzungen 
hierfür  liegen  im  sprunghaften  Anstieg 
der  Kapital-  und  Devisenbestände!  und  in 
der  Einleitung  der  „Politik  d*  wirt¬ 
schaftlichen  Öffnung“  18).  Die  Devisen¬ 
bestände  Syriens  stiegen  von  da.  195 
Mio,  Dollar  im  Jahre  1973  auf  700  Mio. 
Dollar  im  Jahre  1975  an  19).  Die  auslän¬ 
dischen  Hilfeleistungen  beliefen  sich 
1975  auf  rund  1,7  Mrd.  US-Dollar,  wo¬ 
bei  44%  aus  den  arabischen  ölstaaten, 
28,3%  aus  den  kapitalistischen!  Indus¬ 
triestaaten  und  10,2%  aus  internationa¬ 
len  Investitionen  stammten  20).  Die 
Hilfeleistungen  aus  den  arabischen  Öl¬ 
staaten  betrugen  zwischen  1975  und 
1977  ca.  1,25  Mrd,  US-Dollar,  sie  wur¬ 
den  1979  auf  1,8  Mrd.  erhöht  2l).  Nach 
der  Süddeutschen  Zeitung  vom  18.8. 
1977  betrugen  die  Investitionen  der 
Golfstaaten  in  Syrien  im  Jahre  1975 
rund  743  Mio.  Dollar.  Hinzu  kommen 
darüber  hinaus  die  Überweisungen  von 
den  syrischen  Arbeitern  aus  den  ölstaa- 


Diese  Zahlen  machen  die  Relevanz 
des  PetrodoUars  der  Golfstaaten  für  die 
syrische  Wirtschaft  sichtbar.  Ein  Entge¬ 
genkommen  Syriens  kann  sich  nur  im 
Rahmen  von  poütischen  Zugeständnis¬ 
sen  bewegen.  Die  syrische  Libarion-Inva- 
sion  zugunsten  der  Faschisten  ip76  und 
die  Annahme  des  Fahd-Plans  von  1982 
sind  nur  Beispiele  für  das  politische  Dik¬ 
tat  Saudi-Arabiens  gegenüber  Syrien,  im 
Dienste  der  imperialistischen  Strategie. 

Daß  Syrien  den  Weg  nicht  lucnde 
geht,  liegt  jedoch  daran,  daß  der  zionis¬ 
tische  Staat  —  aus  geostrategischen 


braucht.  Etwa  50%  der  in  der  Agrar¬ 
wirtschaft  tätigen  Arbeiter  sind  billige 
arabische  Arbeitskräfte. 

Der  Anteil  der  Industrie,  vor  allem 
der  Rüstungsindustrie  am  Gesamtex¬ 
portvolumen  beträgt  86%.  Der  zionisti¬ 
sche  Staat  importiert  Rohstoffe,  die 
80%  seines  Gesamtimportvolumens  aus¬ 
machen  22).  dgf  Basis  seiner  Erfah¬ 
rungen  1967  in  den  besetzten  Gebieten, 
strebte  der  zionistische,  rassistische 
Staat  nach  der  Teilhnbe  an  der  Ausbeu¬ 
tung  der  arabischen  Reichtümer  und  der 
billigen  arabischen  Arbeitskräfte.  Die 


Gründen  -  nicht  bereit  ist,  zumindest 
einem  Teilrückzug  aus  den  Golan-Höhen 
zuzustimmen;  obwohl  Syrien  und  Ägyp¬ 
ten  auch  das  Truppenentflechtungsab¬ 
kommen  auf  den  Golan-Höhen  unter 
direkter  US-Betreuung  im  Mai  1974  Un¬ 
terzeichneten  und  somit  ihren  Verhand- 
lungswillen  offen  äußerten.  Das  syrische 
Regime  läßt  keine  Gelegenheit  entge¬ 
hen,  in  der  es  die  UN-Sicherheitsresolu- 
tion  242  (s.  Al  Karamah  Nr.  1,  S.  11, 
die  Redaktion)  nach  wie  vor  akzeptiert. 
Zudem  abschließend:  das  Haupthinder¬ 
nis  dafür,  daß  sich  Syrien  nicht  der 
Camp-David-Allianz  anschUeßt,  liegt  si¬ 
cherlich  in  der  Nichtbereiischaft  Isra¬ 
els,  eine  Konzession  bezüglich  der  syri¬ 
schen,  besetzten  Golan-Höhen  zu  ma¬ 
chen.  Die  Befreiung  Palästinas  ist  und 
bleibt  insofern  nicht  mehr  als  das  übli¬ 
che  Lippenbekenntnis. 

2.  DAS  ZUNEHMEN  DES 
STRATEGISCHEN  INTERESSES 
DES  IMPERIALISMUS 
IN  DER  REGION 

Zur  Ausführung  dieses  Punktes  be¬ 
darf  es  nicht  vieler  Worte.  Die  arabische 
Region  stellt  historisch  aufgrund  ihrer 
geopolitischen  Lage  einen  äußerst  wich¬ 
tigen  Ausgangspunkt  sowohl  für  die  ver¬ 
schiedensten  imperialistischen  Interes¬ 
sen  in  Afrika  und  Asien  als  auch  für  die 
Einkreisung  der  sozialistischen  Länder 
dar.  Die  arabischen  Reichtümer  und  die 
darauf  basierende  Kaufkraft  sind  -  ins¬ 
besondere  seit  Anfang  der  siebziger  Jah¬ 
re  -  für  das  Monopolkapital  überlebens- 
wichlig.  Die  Rolle  der  Kapitaltransaktio¬ 
nen  der  arabischen  Ölländer  für  das  im¬ 
perialistische  System  sind  nach  den  vor¬ 
herigen  Ausführungen  offensichtlich. 
Fortdauernde  Konfrontationen  von  sei¬ 
ten  der  arabischen  herrschenden  Regime 
gegenüber  dem  zionistischen  Staat,  wo¬ 
zu  ja  die  Regime  von  den  Massen  ge¬ 
zwungen  werden,  stellen  insgesamt  eine 
Gefahr  für  ihr  überleben  dar.  Deshalb 
ist  eine  Allianz,  die  jegliche  soziale  Be¬ 
wegung  faschistisch  liquidiert,  der  einzi¬ 
ge  Weg.  um  den  Kurs  der  Ausplünderung 
der  Reichtümer  und  der  Profitmaximie¬ 
rung  fortzusetzen. 


arabischen  Regime  konnten  einen  enor¬ 
men  Absatzmarkt  für  die  zionistischen 
Waren  bieten.  Zusätzlich  wird  durch  die 
Befriedung  mit  den  arabischen  Kompra¬ 
dorenbourgeoisien  auch  der  Weg  zu  den 
Reichtümem  der  Drei  Kontinente  freige¬ 
macht.  Die  letzteren  haben,  zum  größ¬ 
ten  Teil  auf  Druck  der  arabischen 
Staaten  in  der  Nasser-Zeit,  das  zionisti¬ 
sche  Gebilde  boykottiert.  Wesentlich  ist 
des  weiteren  die  Aufgabe  des  zionisti¬ 
schen  Staates  in  der  Bekämpfung  der 
Befreiungskämpfe  der  Völker.  So  sieht 
der  zionistische  Staat  die  Möglichkeit, 
daß  sich  arabische  Regime  bei  der  Aus¬ 
führung  dieser  Aufgabe  beteiligen. 

Die  oben  genannten  Faktoren  sind 
die  für  das  Zustandekommen  der  Camp- 
David-Allianz  wesentlichsten.  Das  Ab¬ 
kommen  stellt  eine  Verknüpfung  der  In¬ 
teressen  aller  Beteiligten  dar.  Daß  sich 
das  Camp-David-Abkommen  nicht  wei¬ 
ter  ausdehnte  -  zumindest  nicht  offi¬ 
ziell  -  liegt  allein  darin  begründet,  daß 
die  arabischen,  unterdrückten  Massen 
den  zionistischen  Staat  weiterhin  ableh¬ 
nen. 

Erst  nachdem  die  Gehirnwäsche  reak¬ 
tionärer,  rechter  und  reformistischer  Na¬ 
tur  abgeschlossen  sein  wird,  kann  Peres 
oder  Shamir  oder  wie  sie  alle  heißen,  in 
die  ganze  arabische  Region  pilgern.  Wer¬ 
den  die  arabischen,  unterdrückten  Mas¬ 
sen  dies  zulassen?  Die  Brotrevoltcn  und 
die  bewaffnete  Aktion  gegen  die  Norma- 
bsierung  der  Beziehungen  zwischen 
Ägypten  und  dem  zionistischen  Staat 
sind  bereits  deutliche  Signale.  Fest  steht 
jedoch  eine  zunehmende  Kluft  zwischen 
den  stärker  werdenden,  spontanen  Pro¬ 
testen  der  arabischen  Massen  und  der 
Unfähigkeit  der  arabischen  Nationalbe¬ 
wegung,  die  Entwicklung  revolutionär 
zu  meistern. 

Im  nächsten  Teil  wird  -  unmittelbar 
im  Zusammenhang  mit  diesem  -  auf  die  ! 
interne  Situation  der  PLO  eingegangen. 
Die  bisherigen  Ausführungen  (,Al  Kara¬ 
mah  I^r.  3)  zu  den  Beweggründen  für 
das  Zustandekommen  des  Camp-David 
Paktes  1979  machten  deutlich,  daß 
die  arabische  Region  seit  Beginn  der 
70  ei  Jahre  in  eine  neue  Phase  ein- 
geirelen  war.  Sowohl  arabische  Wissen¬ 
schaftler  als  auch  die  Widersiands- 
liieratur  bezeichnen  die  Phase  als 
Saudi-Arabische  Ära.  Mit  diesem  Bc- 


3.  DIE  ERFORDERNISSE  DER 
ÖKONOMISCHEN 
ENTWICKLUNG  DES 
ZIONISTISCHEN  STAATES 
ISRAEL 

Aufgrund  der  imperialistischen  massi¬ 
ven  Unterstützungen,  insbesondere 
durch  die  ,, Wiedergutmachungszahlun¬ 
gen“  der  BRD  von  1951  bis  1966,  konn¬ 
te  der  zionistische  Staat  einen  giganti¬ 
schen  Industnalisierungsprozeß  durch¬ 
machen.  Einen  gewaltigen  Sprung  voll¬ 
zog  die  zionistische  Wirtschaft  nach  der 
Besetzung  des  Gaza-Streifens  und  der 
West-Bank.  Rund  20%  der  israelischen 
Waren  werden  in  diesen  Gebieten  ver¬ 


griff  wird  die  dominierende  politi¬ 
sche  Rolle  Saudi-Arabiens  als  ökono¬ 
mischer  Machlfaklor  im  arabischen 
Raum  Umrissen.-  Es  ist  eine  Politik, 
die  aufgrund  der  bereits  dargesicll- 
len  Klasseninteressen  im  Rahmen  der 
imperialistischen  Strategie  agiert,  oder, 
in  anderen  Worten;  mit  Bcgirui  der 
70er  Jahre  wird  eine  neue  Pliase 
der  Anlchung  an  die  imperialistische 
Vorherrschaft  in  der  arabischen  Re¬ 
gion  eingcleitet. 

Ein  Hindernis  für  die  Politik  blieb 
jedotli  nach  wie  vor  die  PLO,  deren 
Funke  leicht  auf  die  arabischen 
sozialen  Bewegungen  überspringen 
konnte.  Diese  Kraft,  die  sich  rasch 
im  Libanon  reorganisiert  hatte  und 


auf  der  10.  Natiönalralstagung  am  28. 
Mai  1972  erneut  .  trotz  Divergenzen 
in  den  eigenen  Reihen  -  allen  imperia¬ 
listischen  Plänen  eine  eindeutige  Ab¬ 
fuhr  erteilte  sowie  ihre  Verbunden- 
'heit  mit  der  Libanesischen  National- 
bewegung  befestigte,  mußte  mit  allen 
Mitteln  aus  dem  Weg  geräumt  werden, 
um  den  Aufbau  der  imperialistischen 
Vorherrschaft  zu  gewährleisten. 

An  militärischen  und  physi.schen 
Liquidierungsversuchen'  mangelte  es 
nicht.  Das  Massaker  in  Dcir  Yassin, 
der  Schwarze  September  1970  in 
Jordanien,  der  Ausrottungsfeldzug 
des  zionistischen  Staates  im  Libanon 
1982  und  seine  Massaker  in  Sabra 
und  Schatila  sowie  nicht  zuletzt 
die  Bombardierung  und  Aushungerung 
der  palästinensischen  Flüchtlingslager 
im  Libanon  seit  zwei  Jahren,  sind 
nur  einige  Glieder  der  Vcrnichtungs- 
kette  gegen  die  Träger  des  palästi¬ 
nensischen  Widerstandes.  Die  Träger 
deshalb,  weil  es  diejenigen  sind, 
die  au.sgchungert  und  massakriert 
werden  müssen,  um  sie  dazu  zu  brin¬ 
gen,  ein  neues  politisches  Diktat 
kapitulationistischer  Natur  anzuneh¬ 
men. 

Es  zeigte  sich  allerdings,  daß  die 
militärischen  Mittel  allein  im  Sinne 
des  Imperialismus  nicht  ausreichend 
waren,  um  die  palästinensischen  Wi- 
dcrstandsorganisaiioncn  ein  für  alle 
Mal  auszuschallen.  Es  waren  nur 
zwei  Jahre  seit  der  Vollstreckung 
der  Liquidation  in  Jordanien  1970/71 
vergangen  und  dennoch  hatte  die  PLO 
ihre  Kraft  bereits  wiedcrerlangt. 

Eine  revolutionäre  Organisation,  die 
vom  Volke  ausgeht  und  lief  in  ihm 
verankert  ist,  kann,  solange  dieses 
Volk  lebt,  nicht  einfach  iniliiärisch 
ausradiert  werden.  Bedeutend  ein¬ 
facher  ist  es  allerdings,  eine  klassen¬ 
mäßig  heterogene  Bewegung  zu  ent- 
levolutiüiiieren.  Folglich  sollte  der 
PLO  die  soziale  Basis  entzogen  werden 
und  sie  sollte  zu  einem  BesianJleil 
der  reaktionären  Politik  der  arabi¬ 
schen  Regime  innerhalb  des  imperia¬ 
listischen  Plan  umfunk  lioiiulisiert  wer 
den. 


iclien  Politik  fülirt.  Die  revolutioä- 
ren  Inlialte  der  PLO  •  vor  allem  der 
FLO-Charta  •  behindern  sie  jedoch 
in  der  Entfaltung  ihrer  Interessen 
aemäß  iiircm  jeweiligen  Enlwicklungs- 
liiveau.  Mit  anderen  Worten:  diese 
Scliicht  betrachtet  den  revolutionären 
Weg  der  PLO  als  Hemmnis  Für  ihre 
Bestrebungen,  sowoltJ  arabische  als 
auch  internationale  Bündnisse  zu 
schließen.  So  legte  beispielsweise  der 
damalige  PLO-Venreler  in  London 
bereits  im  Jahr  1975  den  angestreb¬ 
ten  Weg  offen,  als  ihm  die  Frage 
nützlich  und  notwendig  erseiüen  „ob 
wnr  nicht  unserem  (...)  Ziel  (...)  mit 
gewaltfreien  und  evolutionären  Mitteln 
näher  kommen  als  mit  der  Fort¬ 
setzung  des  bewaffneten  Kampfes“'^ 
Einige  Zeit  später  meldete  sich  Sabri 
Jiryis,  der  als  Direktor  des  PLO-For- 
schungsinsiituls  fungierte,  zu  Won 
und  sagte:  ,JIch  habe  mich  deutlich 
gegen  den  sog.  bewaffneten  Wider¬ 
stand  und  den  Volkskrieg  gewandt“ 

Zur  Släike  seiner  Linie  fügte  er  lün- 
zu:  ,.Wir  haben  eine  zahlenmäßige 
Mehrheit  im  palästinensischen 
Nationalrat  (...}“2)  Kr  stellte  aller¬ 
dings  zu  Recht  fest:  „Wii  können 
Israel  im  Moment  nicht  voll  aner¬ 
kennen.  Kein  Palästinenser  kann  es, 
ohne  sein  Gesicht  zu  verlieren.“^ 
Inwieweit  Sahri  Jiryis,  der  natürlich 
sielivr-riietend  für  die  bürokratische 
Bourgeoisie  spricht,  auch  die  Mei¬ 
nung  der  untcidrückten  Palästinenser 
wiedeigibl,  zeigt  die  Aussage  einer 
Frau  aus  dem  Flüchtlingslager  Schatila 
im  Libanon,  die  aus  dem  gleichen 
Jahr  stammt  und  keinen  Kommentar 
benötigt;  „Wir  sind  vollkommen  ge¬ 
gen  einen  Staat  in  uci  Wcilbank 
und  im  GazaSircifen.  Wir  wollen 
zurück  in  das  Land,  das  1948  besetzt 
wurde.  Und  wenn  wir  alle  dabei 
draufgehen,  wir  wollen  zurück  in 
unser  Land,  nichts  weniger!  Wenn 
dcj  Kieinslaal  gegen  unseren  Willen 
gegründet  wird,  dann  werden  wir 
weiieikämpfen.  Wenn  die  Leute  aus 


r..\TRLVOLUTIONIERUNGS-  UND 
LIQUID.ATION.SVERSUCHE 


I.  DER  EINFLUSS  DES  PETRO¬ 
DOLLARS 

a)  Die  gezielten  finanziellen  Zuwen¬ 
dungen,  die  ir  die  Reihen  der  PLO  ein- 
flössen,  führten  zur  Herausbildung 
einer  Schicht  der  bürokratischen  Bour¬ 
geoisie,  deren  hauptsächliche  Funktion 
in  der  Leitung  von  PLO-lnsiilutionen 
(PLO-Büros,  soziale  Einrichtungen 
etc.)  besieht.  Diese  parasitäre  Schicht 
sicht  ihre  Iniferessen  und  ihre  Existenz- 
sichcrung  durch  den  weiteren  Erhalt 
ihrer  Finanzquelle  gewährleistet.  Da¬ 
tier  stand  und  steht  sie  nach  wie  vor 
für  die  Kooperation  der  PLO-Führung 
mit  den  arabischen  Fördenegimen 
und  dementsprechend  tritt  sie  als 
Verfechterin  der  Allianz  mit  den 
reaktionären  Regimen  auf,  was 
zwangsläufig  zu  einer  „gemäßigten“ 
Haltung  gegenüber  der  impcrialisii- 


der  Westbank  zurückkehren  können, 
was  wird  dann  aus  uns?  (...)  Ich 
werde  das  Lager  so  lange  nicht  ver¬ 
lassen,  bis  ich  direkt  nach  Palästina 
umziehen  kann“.“*  I 
Die  04.  bürokratische  Schicht  ist 
sehr  gcfälirlich,  nicht  nur  weil  sie 
sich  entsclücden  gegen  jede  Reform 
innerhalb  der  PLO  ausspricht,  son¬ 
dern  sic  ist  tatsäclüich  die  wichtigste 
Stutze  der  Führung,  da  sie  die  Politik 
der  Fülming  gegenüber  den  Ma.ssen 
vüUslreckt  und  daher  ihr  Einfluß 
auf  die  politischen  Entscheidungen 
enomt  stark  ist.  Diese  Schicht  sieUt 
im  übrigen  die  wichtigsten  Kader 
der  Fa tah -Bewegung, 
b)  Im  Verlauf  der  70ei  Jahre  ist 
es  der  arabischen  KomprjodoreB 
bourgeoisie,  vor  alieiTV.|(kr'  deft'Goh 
region,  gelungen,  eine  Lobby  in  den 
Für-ungsgremien  der  Fatzh -Bewegung 
zu  installieren.  Dieser  Teil  gewann 
mit  der  Zeit  erheblich  an  politischem 
und  personellem  Einfluß  (z.B.  Rafik 
El  Naiasheh,  Großhändler,  ZKMit- 
gJied)  auf  die  Linie  der  Faiah  ' 
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(insbesondere  seit  1982).  Diese 
Schicht  betrieb  und  betreibt  eine 
immer  stärker  werdende  Aiilehung 
an  die  arabische  reaktionäre  und 
impcriaiistische  Politik.  Bürokratische 
Bourgeoisie  und  Lobby  der  Kompra¬ 
dorenbourgeoisie  bestimmten  de  facto 
die  Entwicklung  der  Fatah-Bewegung, 
was  wiederum  einen  unmittelbaren 
Niederschlag  in  der  offiziellen  PLO- 
Linie  fand. 


li.  DAS  POUTISCHE  MITTEL 

Die  Intensität  der  Initiativen  und 
politischen  Vorscfiläge  seitens  des 
feindlichen  Lagers  sowie  die  fieber¬ 
halten  Aktivitäten  der  imperialisti¬ 
schen  Unterhändler  in  der  arabischen 
Region,  die  begleitet  wurden  von 
militärischen  Offensiven  gegen,  den 

palästinensischen  Widerstand,  machten 
das  Prinzip  deutlich,  mit  dem  der 
Imperialismus  vorging:  „Zuckerbrot 
und  Peitsche**  -  nur,  dal&  das  Zucker¬ 
brot  real  gar  nicht  existierte.  Sämt¬ 
liche  Konzeptionen  -  von  der  UN- 
Sicherheitsresoituion  ’242  bis  zum 
Reagan-Plan  1982  -  haben  im  propa- 
gandistlscnen  Sinne  das  Ziel,  den 
Eindruck  hervorzurufen,  eine  mög¬ 
liche  Losung  der  Palästina -Frage  sei 
in  greithararer  Nähe.  Ein  derartiges 
Vorgehen  verfolgt  mehrere  Zwecke: 

a)  Die  PLO  soll  sich  mit  derartigen 
„Lösungen“  beschäftigen,  und 
akzeptiert  sie  die  Bedingungen, 
tauchen  neuerliche  Hindernisse  auf. 
Es  werden  weitere  Forderungen  an 
die  PLO  gerichtet,  sodaß  in  ihren 
Reihen  die  Diskussion  wiederum 
aufgenommen  werden  muß.  Dieses 
Spiel  wiederholt  sich  ständig. 

b)  Das  palästinensische  Volk,  das  tm 
Angesicht  seiner  Vertreibung  aus 
der  Heimat  bestialische  Massaker 
erlebt  und  durchleben  muß,  wird 
von  seiner  einzigen  revolutionären 
Alternative,  dem  langandauernden 
Volkskrieg,  abgelenkt.  Anstatt  die 
ganze  Konzentration  auf  die  mili¬ 
tärische  und  politische  Ausbildung 
fiir  einen  Kampf  mit  langem  Atem 
und  Ausdauer  zu  legen,  schleicht 
sich  die  illusionäre  Hoffnung  auf 
eine  politische  Lösung  aus  imperia¬ 
listischer  Gnade  in  der  nahen  Zu¬ 
kunft  ein.  So  werden  neue  Gene¬ 
rationen  mit  dieser  politischen 
Lüge  aufwachsen. 

c)  Das  palästinensische  Volk  be¬ 
trachtet  den  zionistischen  Siedler- 
staai  als  einen  Fremdkörper  in 
seiner  gesamten  Heimat.  Eine  Posi¬ 
tion  des  „3ich-Abfindens“  mit 
dem  zionistischen  Gebilde  ist  daher 
undenkbar.  Durch  die  betriigerische 
Indoktrination  .und  Demagogie  wird 
ein  schleichender  Prozeß  der 
Gehrinwäsche  in  Bewegung  gesetzt. 
Nur  so  wird  es  möglich,  daß  die 
Existenz  des  rassistischen  Staates 
als  eine  selbstverständliche  und  un¬ 
überwindbare  Tatsache  hinge¬ 
nommen  wird.  Überlegungen  dieser 
Art  finden  sich  nicht  nur  im  palästi¬ 
nensischen  Volk,  sondern  alle  arabi¬ 
schen  Völker  sind  davon  betroffen. 
Die  Aufnahme  von  Verhandlungen 
und  Beziehungen  (Ägypten,  Ma¬ 
rokko  etc.)  sind  deutliche  Signale 
für  die  Gefahren,  die  diese  Tenden¬ 
zen  mit  sich  bringen. 

d)  Eine  dauerhafte  und  kompromiss¬ 
lose  Konfrontation^*?  ■  durch '  die 
arabischen  VQjker,*^kk^'Vök  ^li- 
tischen  Aüfidäriirigskampagnen 
deren  Charakter  über  den  Boy¬ 
kott  des  rassistischen  Siedlerregimes 
hinausgehen,  begleitet  wird,  führt 
zweifellos  zur  Entlarvung  des  ras¬ 
sistischen  und  faschistischen  Wesens 
des  zionistischen  Staates.  Dies  hätte 


einen  breiten  internationalen  Soli¬ 
darisierungseffekt  mit  dem  gerech¬ 
ten  Kampf  des  palästinensischen 
Volkes  zur  Folge.  Um  dieser  un¬ 
vermeidbaren  Entwicklung  zuvorzu- 
kommen,  erweckt  der  Imperialis¬ 
mus  die  Illusion  der  sog.  ,/ried- 
liehen  Lösung“,  um  damit  den  Cha¬ 
rakter  des  palästinensischen 
Kampfes  zu  vertuschen  und  den 
antizionistischen  Existenzkampf 
auf  territoriale  Streitigkeiten  zu 
reduzieren. 


AUSWIRKUNGEN  UND  FOI-GEN 
DIESER'  MITTEL  AUF  DIE  PLO 


wurde  revidiert;  die  Resolution  242 
wurde  nicht  mehr  grundiätzlich  abge- 
lehnt,  sondern  nur  noch  aufgrund 
der  Tatsache,  daß  sie  das  Palästina- 
Problem  auf  eine  Flüchtlingsfrage 
reduziert.  Die  PFLP  zog  daraufhin 
ihren  Vertreter  aus  dem  PLO-Exeku- 
tivkomitee  zuriiek  und  zwar  mit  der 
Begriindung,  daß  die  rechte  Führung 
der  PLO  sich  mit  diesen  programma¬ 
tischen  Veränderungen  auf  den  Weg 
der  Kapitulation  begibt  und  sich 
daher  dem  Kurs  der  arabischen  reak¬ 
tionären  Regime  anschließt.  Die  PFLP 
gründete  in  der  Folgezeit  die  ,4^ront 
der  nationalen  Kräfte,  die  kapitula- 
tionistische  Pläne  ablehnen“  (die 
sog.  Ablehnungsfront).  PFLP-GC  und 
die  Anbische  Befreiungsfront  schlos¬ 
sen  sich  ihr  an,  während  sich  die  DFLP 
und  die  Saika  für  den  Kurs  der  rech¬ 
ten  Führung  entschieden. 


Um  die  Dimensionen  der  Auswir¬ 
kungen  der  vom  Feind  eingesetzten 
Mittel  gegen  den  palästinensischen 
Widerstand  verständlich  und  differen¬ 
ziert  verfolgen  zu  können,  werden 
im  folgenden  die  Hauptlinien,  die 
in  der  PLO-Dachorganisation  vereint 
sind,  dargelegt: 

a)  die  rechte  Führung  der  PLO  (Fatah- 
Bewegung) 

b)  die  revolutionäre  Linke 

c)  die  reformistische  Unke 

d)  die  Orgaiüsationen,  die  von  den 
arabischen  Regimen  ins  Leben  ge¬ 
rufen  worden  sind  (Saika/Syrien 
und  die  Arabische  Befreiungsfront 

Diese  Organisationen  verfü¬ 
gen  jedoch  über  keinen  Einfluß 
im  besetzten  Palästina,  llu  Schick¬ 
sal  ist  mit  dem  des  jeweiligen  Re¬ 
gimes  verbunden. 

Die  politische  Auseinandersetzung 
durchlief  verschiedene  Phasen,  wobei 
die  oben  dargestellten  politischen 
Mittel  in  ihrer  Wirkung  bemerkbar 
und  offensichtlich  wurden. 


DIE  PHASE  DER  GENFER  KON¬ 
FERENZ  VON  1973  -  1977 


Unmittelbar  nach  der  Beendigung 
des  Oktoberkrieges  1973  wurde  eine 
„Internationale  Konferenz  zur  Lösung 
der  Palästina-Frage“  auf  der  Basis 
der  Resolution  242  (die  sog,  Genfer 
Konferenz)  ins  Leben  gerufen.  Am 
Verhandlungstisch  sollten  alle  Betei¬ 
ligten  in  der  Region-  bis  auf  die  PLO  • 
sitzen.  Als  Bedingung  für  die  Teil¬ 
nahme  der  PLO  wurde  die  vorherige 
Anerkennung  Israels  gefordert. 

Während  der  10.  Nationalratsta¬ 
gung  1974  in  Kairo  wurden  sodann 
erstmalig  grundlegende  Prinzipien  der 

PLO  geändert:  da5- Prinzip  , Jeeine 
Verhandlungen  mit  den  Zionisten“ 


Alle  Bemühungen  der  rechten  Füh¬ 
rung,  in  die  Verhandlungen  mitein- 
bezogen  zu  werden,  sind  trotz  der 
politischen  Konzessionen  gescheitert. 
Um  ihren  guten  Willen  unter  Beweis 
zu  stellen,  beauftragte  sie  namhafte 
Vertreter,  wie  Said  Hammi,  um  Ge¬ 
spräche  mit  den  Zionisten  zu  führen. 

So  traf  dieser  1975  und  1976  mehr¬ 
mals  mit  zionistischen  Delegationen 
zusammen.  Aber  noch  während  die 
rechte  Führung  der  PLO  sich  vergeb¬ 
lich  um  die  Teilnalune  an  den  Ver- 
handlun^n  zwischen  Israel  und  Ägyp¬ 
ten  bemühte,  waren  die  Gespräche 
der  arabischen  Reaktion  bereits  in 
vollem  Gange  -  und  dies  ungeachtet 
des  „Friedenswillens“  der  politischen 
Führung. 

Die  kapitulationistische  Politik  der 
rechten  Führung  setzte  sich  fort 
bis  Sadat  mit  dem  Besuch  des  zio¬ 
nistischen  Staates  den  endgültigen 
Schritt  machte.  Dieser  Schritt  war 
ein  schlagkräftiger  Beweis  für  den 
illusionären  Charakter  einer  möglichen 
„Lösung“  für  die  Palästina-Frage.  Die 
Reise  Sadats  in  das  zionistische  Par¬ 
lament  löste  unter  den  arabischen 
Völkern  Empörung  aus.  Der  rechte 
Flügel  der  PLO  und  mit  ihm  die 
DFLP  und  die  Saika,  waren  daher  ge¬ 
zwungen  -  zumindest  zeitweilig  - 
von  ihren  VonteUungen  abzunicken. 
Sie  unterschrieben  in  der  Folge  ge¬ 
meinsam,  mit  der  Ablehungsfront  das 
Tripoli-Dokument,  in  welchem  die 
Resolution  242  und  alle  imperiali¬ 
stischen  Lösungen  wieder  entschieden 
abgelehnt  werden.  Diese  Verein^rung, 

die  die  Grundlage  fiir  die  Wiederher¬ 
stellung  der  Einheit  der  PLO  bildete, 
zog  allerdings  von  Seiten  der  Führung 
keine  praktischen  Schritte  gegen  das 
ägyptische  Regime  nach  sich. 

DIE  SCHAFFUNG  VON  VOLLENDE- 
TEN  TATSACHEN  IN  PALÄSTINA 


Während  die  palästinensische  Füh¬ 
rung  sich  der  Iliusion  hingibt,  daß 
durch  den  diplomatischen  Weg  die 
Westbank  und  der  Gaza-Streifen  zu- 
rück  zu  erhalten  sei,  setzt  der  zio¬ 
nistische  Staat  seine  Strategie  der 
Enteignung  und  Besiedlung  Palästinas 
nach  der  Entwurzelung  seiner  ur- 
spriin^ichen  Bewohner  fort.  So  wur¬ 
den  beispielsweise  bis  1985  mehr 
als. 52%  des  Bodens  der  Westbank 
geraubt.  Die  syrischen  Golan-Höhen 
und  Jerusalem  wurden  gleichfalls 
annektiert.  Der  Siedlungsbau  nimmt 
kein  Ende.  Die  Devise  heißt:  Zeit 
gewinnen  und  das  Land  in  eine  zio¬ 
nistische  Festung  verwandeln.  Dieses 
Projekt  wird  begleitet  von  faschisti¬ 
schen  Maßnahmen,  die  die  Ausra¬ 
dierung  der  palästinensischen  Identität 
zum  Ziel  haben. 
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GRIECHENLAND 


Di«  «narchlBlltche  B«wtcung  Cri «ehenland« 

Trot*  Ruitr  Korvlakl«  eu  griechischen  Genossen  und 
leidlicher  Kenntnisse  der  griechischen  Sprache  ist 
SS  doch  recht  schwierig  Tür  uns,  «in  einheitliche« 
Bild  der  anarchistischen  Bewegung  in  Griechenland 
SU  seichncn. Dieses  Problea  ist  besonders  Ln  dem  fUr 
Nordturopacr  frenden  sosialen  Syattm  begründet,  das 
sehr  stark  von  asiatischen  Einflüssen  geprigt  ist. 
So  treffen  in  Griechenland  -  sehr  vereinfacht  for- 
siulierl  -  ein  europHlscher  Kapltallsaus  auf  einen 
asiatischen  Feudalismus. Desuelteren  bemüht  sich  nach 
Jahren  der  Militärdiktatur  und  der  konservativen 
Regierung  gerade  erst  di«  Jugend  um  den  Anschluil  an 
di«  Modetrends  in  Europa.  So  gilt  es  unter  Jungen 
Griechen  Inwer  noch  als  ehlc,  Dope  eu  rauchen ,Rock- 
siuslk  der  60er  Jahre  lu  hören,  abgewetste  Jeane  und 
langes  Haar  eu  tragen. Was  bei  uns  längst  "out"  ist, 
ist  hier  gerade  erst  *in".  Allerdings  sind  dafür  ln 
Crlerheniand  Sexismus,  Militarismus  und  Mationalls« 
siui  um  so  weiter  verbreitet.  Demeufoige  vermag  der 
folgende  Überblick  Uber  die  Vrrgsngenhci t  und  Gegen¬ 
wart  de«  Anarchismus  ln  Griechenland  kclnan  allusi- 
fassenden  Anspruch  eu  erheben. 

Zwar  sprechen  Immer  groOe«  Blutverglahen  be- 


I  häufiger  verschiedene 
Akademiker  über, dem  An- 
erchltmus  nahestehen¬ 
de,  griechische  Philoso¬ 
phen,  die  vor  Tausenden 
von  Jahren  lebten.  Doch 
erst  undie  Mitte  des  19.  ' 
Jahrhunderts  begann  sich 
in  Griechenland  langsam 
«in«  anarchistische  Be- 
wegting  herauseubllden .  Ei - 
ne  nennenswert«  Stärke 
erreichte  sic  um  die 
Jahrhundertwende,  «Is 
aahlrcichf  anarchistisch« 
Gruppen  im  ganten  land 
aktiv  waren:  in  einigen 
Städten  arbelletrn  Annr- 
chlstcn  -  sumeist  als 
Mehrheit  -  ln  freihelt- 
llch-sozlalinti sehen  Grup¬ 
pen  mit  und  ln  anderen, 
wie  Pntrai  und  Pyrgos , be¬ 
standen  rein  anarchisti¬ 
sche  Gruppen. 

Oie  rosclic  Atishrci tuiig 
de  r  anarchl  st  Ischen  Ideen 
sowie  die  fürcitterl  Ichcn 
Lebens-  und  Arheltshedln- 
gungen  führten  zu  mehr¬ 
eren  DauernsuIsUüiden,  dl  e 
zumeist  vnn  der  Armee  ln 
Hstaakern  nl edsrgeschls- 
gtn  wurden.  Aber  nicht  nur 
auf  dem  Lande,  sondern 
such  in  den  Städten  agi¬ 
tierten  die  anarchisti¬ 
schen  Propagandisten.  So 
organisierten  im  April 
1696  in  Athen  Anarchisten 
und  Annrchn-Syndlkiüisten 
einen  Wilden  Streik  und 
di«  Besetxung  der  Berg¬ 
werke  in  Lavrlon.  Unter 


endet«  di«  Armee  diesen 
Arbeitskampf . 

Im  August  1916  erho¬ 
ben  sieh  dte  Arbeiter  der 
Insel  Serif©«. Unter  Mit¬ 
wirkung  der  Anareho-Syn- 
dlkallsten  rntwaffneten 
alt  die  Polizei  und  er*- 
langten  die  Kontrolle  Uber 
dl«  Insel .Aber  des  begon¬ 
nen«  Sslbstverwaltungs- 
experiment  währte  nur 
kurz. denn  schon  bald  wur¬ 
de  der  Aufstand  von  dar 
Armee  blutig  niederge¬ 
schlagen. 

Oie  bolschewistisch« 
Mnchlergrei fung,  der  ln 
den  Augen  vieler  griechi¬ 
scher  Anarchisten  grünt« 
Unglücksfali  für  die  Ar¬ 
beiterbewegung,  trug  er¬ 
heblich  dasu  bei, dt«  an¬ 
archistisch«  Bewegung  zu 
schwächen, denn  dem  damals 
noch  "strshlenden"  Bei¬ 
spiel  hatte  sie  nlciits 
entgegenzusetzcn.Dle  Kom- 
munlatlschc  Partal  Grie¬ 
chenlands  (XKE)  gewann, 
wie  fast  Überall  ln  der 
Welt,  sunchmend  Einfluß 
Uber  die  Gewerkechaftan. 
Unter  atallniet lechem 
Druck  wurden  dl«  Anarchi¬ 
sten  ln  den  20er  Jahren 
aus  der  Arbeiterbewegung 
völlig  verdrängt  ;lhr  Ver¬ 
such, sie  auf  parteiunab¬ 
hängiger,  syndlkalJ etl- 
scher  Bsala  su  organisie¬ 
ren,  war  damit  geachei- 
tert  und  trieb  alelndl« 
gesellaehaf tllche  Isola¬ 


tion. 

Dia  wenigen  verblta- 
benen  Aktivisten, die  wei¬ 
ter  im  anarchistischen 
Sinne  agitierten,  fielen 
Im  Bürgerkrieg  der  40er 
Jahre  entweder  dem  fa- 
aehlstlschen  oder  dem  sta- 
liniitlschen  Terror  «um 
Opfer. HU  dem  EVtd«  des  II. 
Weltkrieges  war  der  or¬ 
ganisierte  Anarchlamue 
ln  Crltcheninnd  volietän- 
dig  «erechtageii. 

Der  fsachiat leche  Hi- 
litärputech  entiervte 
schließlich  den  völligen 
Bankrott  der  moskautreu¬ 
en  KKE.So  sabotierte  eie 
in  den  Konzentrationsla¬ 
gern  solange  die  Cefan- 
genenbewcgung,bie  sie  sie 
völlig  unter  Kontrolle 
bekam. Auch  den  Widerstand 
gegen  dl«  Diktatur  rich¬ 
tete  aic  stets  nach  den 
Direktiven  Honkaus  «ua. 
Dnraufhin  begannen  viele 
enttäuschte  Komnunieten 
nach  neuen  Ideen  zu  su¬ 
chen,  und  eo  entstanden 
schon  bald  neben  der  dog- 
■etiechen  KKE  eine  turo- 
koemtunürtische  Abspaltung 
und  dl«  "Chaotiki”. Gera¬ 
de  dl«,  von  den  Stsllni- 
aten  und  Euro-Stalinisten 


verhÖhntan,'‘Chaotlkt  “  «it- 
wlckel  tan  «inen  freiheit¬ 
licheren  Standpunkt .aber 
ds  läOt  «ich  nicht  lest- 
atellen,  wieviel«  sich 
achlieni Ich  dem  Anarchis¬ 
mus  zugehörig  fühlten  oder 
sich  als  tbirxlsten  den 
(  verschiedenen  Strömungen 
I  der  Neuen  Linken  ansehios- 
I  «an. 

Nach  dem  Mi 1 1 1  ärputech 
flüchteten  viel«  link« 
Intellektuelle  Ina  euro¬ 
päisch«  Ausland,  wo  sie 
mit  den  radlkslen  Ideen 
der  neuen  sozialen  Bewe¬ 
gungen  ln  Berührung  ka¬ 
men. Besonders  ln  Italien 
und  Deutschland  fanden 
aich  radikale  Gruppen 
exilierter  Griechen  «u- 
aammen,  ln  denen  der  An¬ 
archismus  langsam  an  Eln- 
fluQ  gewann. 

Absr  auch  ln  Crlschcn- 
land  salbst  wuchs  aalt 
dem  E>id«  der  60er  Jahr« 
der  Widerstand  gegsn  dl« 
MUiterdlktatur. Als  Reak¬ 
tion  auf  deren  Rtpressio- 
nen  und  den  Autorltaris- 
mus  des  griechischen  Le¬ 
bens  sntwickslte  sich, dem 
fransöslschen,  dsutschen 
und  Italienischen  Bei¬ 
spiel  folgend, ein«  anti- 
autorilsrc  Bewegung,  dl« 
dl«  Wiedergeburt  des 
grischlschen  Anarchismus 
begünstigt«.  So  spielten 
denn  such  beim  Sturz  der 
Mi  t ttirdiktslur  die  Anar¬ 
chisten  ein»  höchat  akti¬ 
ve  Roll«. Aber  wie  eo  oft 
in  der  Geschichte  wurden 
drn  Rommunteten  alte  Ver¬ 
dienst«  angercciinet  und 
die  der  Anarchisten  schnell 
vergessen. 

Öffentlich  ln  Erschei¬ 
nung  treten  konnten  dt« 
Anarchisten  in  Griechen¬ 
land  aber  erst  wieder 
Mitte  der  70er  Jahre. So¬ 
wohl  aus  dem  haimischen 
Untergrund  als  Auch  «ua 
dem  europäischen  Ibill 
kommend  fanden  sich  be¬ 
sonders  ln  den  gröSeren 
Städten  viele  Hllltsnt« 
Bussmmen,um  sine  neu«  an¬ 
archistische  Infreatruk- 
tur  auf zubaucn.Di«  frsi- 
heitliche  Propaganda  wur¬ 
de  vor  allem  durch  dl« 
Veröffentlichung  von  zahl¬ 


reichen  Obarsetsungan  an- 
archlstlscher  Klaaalker 
und  das  Erachsinen  eiehr« 
trer  Anercho-Blätlar  vor- 
«ngetritben  «owis  durch 
dis  Einrichtung  «inlgsr 
anarchistischer  (eltur- 
ssntren. 

Natürlich  sind  auch  ln 
Crlaehenland  di«  «narchi- 
at lachen  Ideen  beeonders 
unter  der  Jugend  verbrei¬ 
tet, wo  ale  fast  ala  eine 
neu«  Mode  angesehen  wer¬ 
den, und  Jeder, der  Drogen 
nimmt  oder  lang«  Haar« 
tragt,  nennt  aleh  Anar¬ 
chist. 

Besonders  in  Athen  und 
Saloniki  hat  «Ich  der 
Drogenhandel  su  einem 
einträglichen  Gewerbe 
cntwlekeK.. Siaaek  (Heroin) 
ist  derzeit  «■  verbrel- 
testan,  da  rächt  leicht 
und  billig  zu  bekoeesan. 
Wesentlich  beteiligt  am 
Drogenhandel  iet  dl«  Po- 
lizai,  und  das  lat  auch 
der  «ntaeheidende  Grund 
für  di«  Antl-Smack-Akti- 
vitäten  der  Anarchisten. 
Der  Slogan  *Dt«  Poltcel 
verkauft  Drogen”  lat  auf 
allan  anarchlstlaehen  De- 
Bonatratlonen  zu  hören 
und  auf  Ihren  Flugblit- 
tern  zu  lesen. PUr  dl«  Po¬ 
lizei  erfüllen  dl«  Dro- 

{«n  ein«  wertvolle  f\ink- 
lont  dl«  bringen  Ihr 
Geld,  achwMchen  di«  ra¬ 
dikale  Oppoaition  und 
dienen  Ihr  al«  Verwand 
für  Raasiae. 

Di«  Anerehiatan  und 
Autonomen  bemühen  alch, 
da«  Drogenproblem  tu  ei¬ 
nem  öffentlleh  -  politi¬ 
schen  tu  machen.  Die  Ge¬ 
fängnisse  sind  veil  von 
Süchtigen, die  «ich  poli¬ 
tisch  orgsnleiert  haben. 
So  sind  hier  .aogenanntc 
Selbstmorde  und  Folterun¬ 
gen  an  der  Tagesordnung, 
gegsn  dl«  «ich  dl«  Cafan- 
genan  mit  Hungeratrelka 
zur  Wehr  aelzen.Auf grund 
der  Intensiven  freiheit¬ 
lichen  Agitation  haben 
eich  viele  von  Ihnen  den 
Ansrchlcmua  zugewsndt  und 
überdenken  Ihr«  Stellung 
in  der  Ceaellaehaf t . 

ln  einem  Land,  ln  dem 
di«  Reil«  der  Frau  Immer 


noch  autschlleBlich  auf 
den  Haushalt  beschränkt 
Ist, gibt  es  für  «Ine  Frau¬ 
enbewegung  Jede  Heng«  Ar¬ 
beit, So  Ist  «•  schon  als 
Erfolg  «neusehen , daß  üben.' 
hsupt  «in«  Freuaftbewegung 
beat«ht,an  der  zudem  dl« 
Ansreh«  -  Fcmlntetlnnen 
maßgeblich  betcUlgt  sind. 
In  den  Städten  ist  dl« 
Lage  der  Freuen  natürlich 
nicht  so  schlecht  wie  ln 
den  Dörfern,  wo  sie  als 
bsum  mehr  als  Bürger  zwei¬ 
ter  Uasae  angesehen  und 
behandelt  werden. 

fhcnralls  völlig  neu 
für  Griechenland  sind  po¬ 
litisch«  Aktivitäten  von 
Homoesxuellen  und  Lesben. 
Auf  Anregung  von  Anarchi¬ 
sten  begründeten  sie  das 
freiheitlichs  Migacin 
*KrBClmo”,daB  Jedoch  schon 
nach  wtni gen  Ausiaben  von 
der  sozial Istiechcn  Re¬ 
gierung  verboten  wurde 
und  seitdem  nicht  mehr 
erschien. 

Noch  Inmer  verfügt  di« 
Armee  Uber  «Inen  wesenl- 
llchen  Einfluß  auf  dl« 
grlechlache  Politik,  wo¬ 
von  dla  Diktatur  der  Ge¬ 
nerale  Ja  nur  der  offen¬ 
ste  Ausdruck  war.  Einige 
Einheiten  der  Armee  hegen 
immer  noch  den  Drang  tur 
Macht, so  daß  laufend  Ver- 
achwörungen  aufgetieckt 
werden.  Gerade  hiergegen 
haben  viel«  politisierte 
Soldaten  konspirative  an- 
timilitarlalische  Zirkel 
und  Soldatenrhte  gebil¬ 
det.  Im  Sommer  1963  orga¬ 
nisierten  sie  eogar  «ine 
Demonst rstion,  auf  der 
sahtrelche  «msklerte  Ünl- 
fonslertc  gegen  die  fa- 
achistischen  Bestrebun¬ 
gen  ln  der  Arme«  protea- 
tlcrten.  Dies««  Ereignis 
versetzt«  die  Regianing 
in  P«nlk, aber  dar  Cehelm- 
poiizal  gelang  et  nicht, 
dl«  Soldatsn  su  überfüh¬ 
ren. Dl«  Anarchisten  sind 
auch  hier  aktiv.  Einige 
•anarchiatlsch«  Rekruten 
geben  eine  eigene  Zeit¬ 
schrift  heraus  und  veröf¬ 
fentlichen  Flugblätter, 
in  denen  sie  di«  Bevölke¬ 
rung  Uber  di«  politischen 
Vorgängt  ln  dar  Armss 
sufkiären. 


sehen  Degisrung  gegtn- 
Uber  der  Punkscene  Athens. 
Anläßlich  der  bevorsteh¬ 
enden  parlamsntswshlen 
wer  für  die  Innehstsdt 
«ln  generelle«  Vsrsamm- 
lungsverbot  verordnet  woiv 
den, woraufhin  einige  hun¬ 
dert  Jugendlich#  drei  Fa¬ 
kultäten  der  Universität 
mehrere  Tage  lang  besett- 
ten.  Während  der  darauf¬ 
folgenden  AusoLnanderset- 
tungsn  kam  ss  zu  schwe¬ 
ren  Kämpfen  mit  der  Poli¬ 
zei, dl«  zwei  Demonstran¬ 
ten  das  Leben  koeteten. 
brat  nschdsm  16  verhaf¬ 
tet«  Aktivisten  wlsdar 
frslgslasscn  worden  wa¬ 
ren,  verließen  die  leisten 
30  Beastzer  das  Institut 
für  Cheals. Diese  seit  dem 
End«  dar  Hllliärdlktatur 
schwersten  Känpfs  ln  Athen 
haben  Jedoch  nicht  nur 
stn«  breit«  Sollderltät 
das  antieutorltiren  La¬ 


gers  mit  den  militanten 
Anarchot  bewirkt .sondern 
geben  Jetzt  such  dem  Sust 
dl«  Higllchkelt.  zum  ei¬ 
nen  die  polizeilichen  Re¬ 
pressionen  gegen  all«  rs- 
dlkalen  Kräfte  zu  ver- 
«ehärfen  und  «um  anderen 
«ln«  meselvc  Kampagne  ge¬ 
gen  den  Anarchismus  ei« 
^Fclnd  der  nsutn  demokra¬ 
tischen  Ordnung”  in  Gang 
su  setzen. 

Gerade  angesichts  die¬ 
ser  von  der  gesamten  AiÜr- 
gerlichcn  Propaganda  be¬ 
triebenen  Krlmlnallele- 
rung  der  Anarchisten  als 
Terrorlstsn^  ws«  leider 
auch  für  dln  paar  wenig« 
Kutrlffl,  sehen  sieh  nun 
viele  Genossen  ln  Athen 
und  such  in  der  Provinz 
veranlaßt,  Ihr«  Aktivitä¬ 
ten  mittels  einer  gemcin- 
esmen  organlseterisehen 
Basis  effektiver  zu  ge- 
stalten. So  hat  wieder  di« 


Das  Photo  zeigt  Nikos  Kokalts.  einen  18-jihri- 
gen  griechischen  Anarchisten,  kurz  nachdem 
er  vor  «einem  Haus  von  einem  hausdurchsu- 
chenden  Polizisten  niedergeschossen  worden 
war.  Nikos  überlebte,  weil  die  Kugel  glück- 
licherwetsc  durch  die  Schulter  wieder  austrat.  OT 


(Obwohl  sich  di«  grie¬ 
chischen  Ansrehisten  ln 
rieten  gescUschafUichan 
Bereichen  engagieren, 
haben  sie  bislang  darauf 
vrrzlehtst,  «in«  eigen« 
Organisation  aufzubausn. 
Vielmehr  beschränken  sl« 
sich  darauf,  dis  antlau- 
toritire  Bewegung  Im 
freiheitlichen  Sinn«  su 
solidarisieren  und  zu  mo¬ 
bilisieren. Diese  aufrsl- 
bend«  Art  dar  polltischsn 
Arbeit  führt  Jedoch  nicht* 
nur  dazu,  daß  bei  vielen 
Genossen  recht  unklar« 
Vorstellungen  Uber  di« 
ansrehlstischcn  Prinzi¬ 
pien  bestehen,  eondern 
verleitet  auch  ander«  zu 
individualistischen  Ak¬ 
tionen  gegen  Staat  und 
Kapital. So  sitzen  derzeit 
mehrere  Genossen  wegen 
Bombenanschlägen,  Bank- 
und  Waffenrauben  auf  Jah¬ 
re  hinaus  ln  dsn  Gefäng¬ 
nissen.  was  das  Bild  des 
Anarchistsn  als  Attents- 
terlch  ln  der  Offentlleh- 
ksit  weiter  verfestigt. 

Erst  Ends  1961  kam  es 
tu  tlnem  losen  Zusamen- 
schluO  dar  anarchisti¬ 
schen  Kräfte  in  Athen  an¬ 
läßlich  zahlreicher  ilaua- 
besetzungen,  mittele  de¬ 
rer  auf  die  gravierend« 
Wohnungsnot  ln  der  grie¬ 
chischen  Hauptstadt  hln- 
gewteeen  werden  tollte. 
Doch  echon  nach  einer 
kurzen  Zelt  der  Gnade 
schickt«  die,  erst  kürz¬ 
lich  an  di«  Macht  gekom¬ 
mene,  aozlalietlach«  Re¬ 
gierung  die  Polizei,  um 
di«  Häuser  gewaltsam  räu¬ 
men  tu  lassen. 01«  Beset¬ 
zer  wurden  zu  Je  neun  Mo¬ 
naten  Cafängnia'  verur¬ 
teilt, was  neusrliche  De¬ 
sions  trat!  onsn  anttauto- 
ritärsr  Aktivisten  pro¬ 
voziert«. 

Diaaer  Zuaammenaehlufi 
kennt«  Jedoch  seither 
flicht  Walter  intensiviert 
werden. 6o  sind  die  mili¬ 
tanten  Aktionen  vom  Mai 
dieses  Jahres  euch  weni¬ 
ger  auf  ein«  wirkungsvol¬ 
le  Öffentlichkeitsarbeit 
im  freiheitlichen  Sinn« 
zurtickzufUhren,  aondem 
vielmehr  auf  di«  Provoka¬ 
tionen  der  sosiailsti- 


Ottkusslon  um  «ine  natlo 
nal«  anarchlsUaeh«  Töde- 
ration  ln  Crlaehenland 
«Ingcsstst,  ohn*  Jedoch 
bislang  praktikable  Ver- 
Stallungen  geteltigt  su 
haben. E«  lat  deshalb  wahr- 
ach«inlleher,daß  zunächst 
«Inmal  auf  regionaler 
Eben«, wie  ln  Athen, Salo¬ 
niki  und  auf  Kreta, Fbdf- 
rntionen  geschaffen  wer¬ 
den, die  sieh  später, nach 
«Inam  längeren  Prozeß 
der  Roriaolldierung.  tu- 
aaesncnsehiltOen  sollen. 
Vorerst  aber  gilt  dss 
vorrangigst«  Bemühen  der 
griechischen  Anarchisten 
der  Intensivierung  ihrer 
publizistischen  und  kul¬ 
turellen  Aktivitäten  wl« 
beispialswels«  mit  ihr¬ 
er  Monatsschrift  "Artns" 
und  in  dem  Kulturzsntrum 
”A-Gallar7".  4 


I 
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Also  (nittlerueile  schon  die 
Nr«  2  des  Crossover  Zines 
aus  der  Schueiz.Uas  ulll  ma 
n  sagen  7  Das  MGU  ist  ein¬ 
fach  shr  gut, vom  Inhalt, vom 
Lay  out, eben  einfach  sehr 
gut. Oie  42  A-4  Seiten  sind 
uieder  vorwiegend  mit  Band- 
Interviews  und  Fotos  ge  - 
pflastert , dazu  aber  (dies  - 
mal  mehr  als  bei  der  ersten 
Ausgabe)  viele  Kritiken  & 
Berichte • 

Erstmal  zu  den  Bands:  zu  le 
sen  ist  von  NO  rRAUO,ACCÜ  - 
SED, CHALLENGER  CREü,HEIBEL, 
GORE,NAPALfl  DEATH  undundund 
wobei  einige  Interviews 
schon  etwas  älter  sind, was 
Solls. 

An  Berichten  gibt  es  2  Sei-i 
ten  über  Nazi-Gla tzen, wobei , 
ihr  auch  einiges  neues  er¬ 
fahren  dürftet. Ein  State¬ 
ment  über  "Vom  umgedrehten 
Kreuz  zum  Skateboard" ;eine 
(ganz  gute)  Kurzgeschichte; 
uiedermal  was  über  Tierver¬ 
suche  (gähn)  ,  ist  aber  weil 
der  flacher  meint, daß  er  mit 
seinem  flag  auch  an  anders 
Leute  rankommt, die  sonst  da 
von  keine  Ahnung  haben. 

Dann  verschieden  Arten  von 
Kritiken:  Zines  +  Bücher 
werden  vorgestellt (wobei 
ich  finde, daß  die  Buchtips 
zu  allgemein  sind), Filme 
aus  TV  +  Kino  mit  einer 
Seite  bedacht  ',9  Seiten 
Plattenkritiks(vial leicht 
n  bischen  viel? ! 7) , Tape- 
Kritiken  und  die  flGU-F remd 
kritik.Das.  dürfte  alles 
sein. ..Der  Preis  gegenüber 
der  Nr.1  um  50%  gesunken, 
will  sagen;2,50  und  Porto 
an:flGU-Erich;CH-9100  Heri- 

sau ?  Swi t zeriand 

Rudolf  RockertEin  Leben  für 

den  revolutionären  Syndika¬ 

lismus 

Rudolf  Rocker  liefert  hier 
eine  gute  Biographie  von 
(oder  über)  Fritz  Kater, der 
am  20.  flai  1945  durch  eine 
vom  Krieg  verbliebene  Hand¬ 
granate  starb, die  er  in  sei¬ 
nem  Garten  fand  und  die  ver¬ 
mutlich  bei  dem  Versuch  sie 
zu  entschärfen  hochging. 
Rocker  schien  gut  befreundet 
mit  Kater  gewesen  zu  sein, 
denn  er  weiß  viele  Einzel  - 
heiten  aus  dessen  Privatlebe 
n  seit  dessen  Kindheit  zu  er 
zählae.Auch  erwähnt  er  einig 
e  male  seine  langjährige 
Freundschaft  mit  Kater. So  er 
fährt  der  Leser  einiges  über 
Kater, über  sein  persönliches 
und  politisches  Wirken. 
Gleichzeitig  bietet  diese  10 
seitige  Broschüre  einen  gu¬ 
ten  Einblick  in  die  Zeit, in  < 
der  Fritz  Kater  lebte, be  - 
schreibt  die  Wandlung  Katers 
vom  Sozialist  zum  Anatchist 
und  die  Beweggründe  dafür. 
Wer  sich  für  Fritz  Kater 
oder  geschichtliches  in  Sa¬ 
chen  Anarchismus  interess¬ 
iert, sollte  sich  das  Teil  ur 
bedingt  zulegen.Kos te t  1,20- 
Bei:3oachim  Ladwig,2347  Doll 
ro t tf e Id 


HORROR-SAflflELBAND 


5  Geschichten, die  alle  mehr 
oder  weniger  mit  Horror, 
Übersinnlichem  zu  tun  haben 
Eigentlich  ist  jede  Geschi¬ 
chte  ein  (Taschen)buch  für 
sich, weshalb  der  ganze  Band 
nichts  für  Läute  sein  dürft 
die  mal  eben  nebenbei  was 
lesen  wollen. Die  erste  Ge¬ 
schichte  von  (qrea t)Stephen 
King  "Der  Nebel" .erzählt 
von  einem  höchst  unnatürli¬ 
chen  Nebeljdurch  sog, 'an  - 
dere  A tome  nervorgeruf enen, 
welcher  noch  unnatürlichere 
Wesen(flonster )  beherbergt. 
Langsam, aber  stetig  und  un¬ 
aufhaltsam  bewegt  sich  eben 
dieser  Nebel  auf  eine, an 
einem  Seegelegene  Stadt  zu. 
Radiosende r, deren  Stationen  ^ 
hinter  der  Nebelfront  lie¬ 
gen, sind  nicht  mehr  zu  em¬ 
pfangen. Einige  Sommerur¬ 
lauber  und  Ortsansässige 
können  sich  in  enen  Super¬ 
markt  retten, ohne  allerdin 
gs  zu  wissen, wovor  sie  da 
flüchten. Im  Laufe  eines 
Tages  und  einer  Ncht  be¬ 
kommen  sie  das  allerdings 
auf  recht  unfreundliche, 
eklige  Art+Weise  zu  sehen/ 
hören/spüren. Bei  dem  Ver¬ 
such, sich  aus  dem  Super¬ 
markt  davonzumachen, kre¬ 
pieren  einige  Leute, andere 
drehen  ab  oder  begehen  ein¬ 
fach  5e  Ibs tmord .Da s  Ende 
ist  offen. flit  dem  Film'the 
Fog'hat  das  ganze  außer 
dem  Nebel  nichts  gemeinsam. 
Die  zweite  Story" In  der  Käl 
te  de  r  Nacht"  von  Dean  R, 


Könnt z  ist  eher  ein  guter 

Thriller, der  einem  die  viel 
leicht  rea len, vie  I  le ich t  un 
realen  flögl  ichke  i  ten  Unter¬ 
schwelliger  Botschaften  auf 
das  UnterbewußtsB in  vor  Au¬ 
gen  führt. Zur  Handlung:Ein 
sexge i 1er , impotenter  Erfin¬ 
der, ein  Qottesfürchtiger , 
mach t+geldbesessene r  Bonze 

und  ein  patriotischer  sicher 
heitsgeneral  versuchen  mitte 
Is  einer  Droge  undeben  diese 
r  Beinflussung  des  Unterbe- 
wußtse ins , die  Welt  zu  erober 
n. Allerdings  scheitern  sie 
schon  an  einer  kleinen  Berg- 
siedlunq(die  sozusagen  der 
Testort  war), wo  sie  zwar 
fast  alle  Bewohner  zu  Robo¬ 
tern  umprogrammieren  konnten 
aber  wegen  der  Se xbesessenhe 
it  des  Erfinders  und  der  miß 
lungenen  Programmierung  eini 
ger  weniger  Leute  schließ¬ 
lich. ..wie  sollte  es  anders 
se in. . . a llesam t  gekillt  oer- 
den. 

"Das  Höl lenhaus" von  Richard 


flatheson  führt  dich  ein  in 


ein  von  Geistern  besessenes 
Haus, dessen  Gheimnis  4  For¬ 
scher  und  Hedieen  durch  El¬ 
ektronik  und  spiri tuis tische 
Sitzungen  versuchen  zu  lüf¬ 
ten. 1  Woch  haben  sie  dazu 
Zeit.1  Woche  reicht  aus, um 
2  von  ihnen  zu  verstümmeln 
und  schließlich  zu  ermorden 
1  Woche  reicht  aber  auch 
aus, um  das  Geheimnis  des 
Hauses  zu  lüften  und  die  Ur¬ 
sache  zu  beseitigen. 


Fritz  Le iber ' s"Herrin  der 
Dunkelheit"  paßt  wirklich  ab 
solut  nicht  zu  den  anderen 
Geschichten, denn  diese  ist 
nichts  weiter  als  langweiligl 
Dauernd  werden  irgendwelche 
Bücher  erwähnt, über  irgend- 
son  nen  Satan-Idioten  nach¬ 
gedacht  und  dauernd  rumphilol 
sophiert. Dabei  bleibt  die  am| 
Anfang  noch  ganz  interessant 
e  Handlung  auf  der  Strecke. 
riit  "Nathaniel"  von  Dohn 
^aul  findet  das  Buch  dann  doj 
ch  noch  einen  recht  gelungen! 
en  Ausklang. Erzähl t  wird 
hier  eine  Ge is te r s to ry , ob  - 
wohl  man  nie  recht  weiö,u*  s 
denn  nun  Sache  ist, erst  rechj 
t  am  Ende  nicht. 

, HORROR-Dubi läums band /Bes  t. - 
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Berliner  Fanzine  im  A-3  For¬ 
mat, was  das  Lesen  nicht  gra- 
Ide  erleichtert, allerdings 
Iverliert  das  Teil  dadurch 
keinesfalls  an  Güte. Der  gute 
pchreibstil  erleichtert  das 
Isichdurchf inden  durch  die  30 
lSeiten,das  Lay  out  und  die 
|vialen  Fotos  bieten  dann 
auch  was  fürs  Auge. Geboten 
werden  Interviews  mit'Depra- 
ved' Vellocet' i' Leben  und 
leben  lassen. Außerdem  ne  Men 
ge  kürzerer  Bandstorys. Weite 
rhln  viele  Konze  r  tberichte  ,'  , 
niami  Vice  Platoon  Kriti-  ^ 
kBn,ne  nenge  Platten  Kriti  - 
ken,ne  Foreigner  Page(viBl 
Spaß  beim  Lesen), nen  Rudi  - 
Comic, nen  Bericht  um  die 

Rafgier-LP  'Kiss  me  Goddbye', 
und  wirklich  noch  vieles  ! 
mehr  für  3,50  beim  : 

BON  ZEN-ria  na  gerne  nt-Center 

Zündi-Laszlo ,  ^ 

üöckhstr. 39  ’ 

TÖOO  Berlin  61 

6er  Pack  Nr.4/lnferno  Nr. 6 

Nach  langer  Zeit  also  die  \m 
neue  Ausgabe  des  6er  Packs, f 
zusammen  mit  dem  neuen  Infer 
no,mit  eigentlich  welchem  ja 
schon  nach  der  Nr. 6  oder  Nr7 
Schluß  sein  sollte(oder  irr' 
ich  mich  da?) Also, erstmal 
zum  6er  Pack:  14  Seiten  star 
k;Colera -interview;? rashing 
Groove -Zeitung sausschnitte; 
Bandinfos , wie  wir  sie  gern 
sehen  uürden(ich  weiß  ja 
nicht...) ; Klischee -Abschieds. 
Inte rview ; Reviews  und  nen  Co 
mic. Alles  ln  nem  recht  lok- 
keren  Schreibstil.Das  teil¬ 
weise  recht  großzügige  Lay 
out  ist  nich  grade  nen  plus 
punkt. 

Dann  das  Inf erno : Ähnlich  dem 
ßer  Pack, aber  halt  in  dem 
typischen  Inferno  Stil(was 
immer  das  is t) . Inha 1 t : Sage  - 
gnungen  der  3. Art-Fanziner 
Treff  in  Bielefeld;Han.-Scen 
die  Sache;6ad  Attituda;Nie 
wieder  Winter ;Blockade-Band- 
Bericht.Noch  ne  Kurzgesch'ich 
te(gut)  und  schließlich  Bü¬ 
cher  und  Fanzines. Für  1,-  + 
Porto  allemal  kaufensuert, 
bei:  Wichael  fiax 

Paul  Lincke  Str.9 

32oä  Sarstedt 


Skinheadfanzine-  Rote  Front 


Kommt  einem  bei  dem  ersten 
Wort  des  Fanziennamens  noch 
ein  laues  Gefühl  im  flagen 
auf, erkannt  man  am  zweiten 
Teil  des  Namens, daß  man  es 
|hier  wohl  kaum  mit  eünem 
Faschomag.  zu  tun  hat. 

Im  Gegenteil, liest  mensch 
[weiter  so  erfährt  mensch 
schon  auf  dem  Cover, daß 
sich  die  Hacher  klar  von 
[den  Faschoschweinen  ab  - 
grenzen. ("Schlagt  macht¬ 
voll  zurück  die  wilde  Pro- 
[vokation  der  faschisti  - 
sehen  Schweina" ). Insgesamt 
ist  das  Tanzine  in  Ordnung 
|eben  nen  sehr  marxistisch¬ 
es  Teil. 

Dementsprechend  auch  der 
Inhalt:Von  Leo  Trotzki  ei¬ 
ne"  Ause  inanderse  tzung  mit 
dem  Anarchismus"mit  einigen 
Anmerkungen;ein  Bericht 
über  Stalinismu3(mit  dem 
Testament  Lenins). Dazu  mehr 
ere  Interviews , mit  linken 
Skinbands , a Is  da  wären: 
STROflBERG  POLKA, THE  REO  - 
SKINS,RED  LONDON  und  NV.  LE 
ANDEREN. Zu  loben  wäre  noch 
das  Lay  out. Oie  24  A-4  Sei¬ 
ten  kosten(?)  bei: 

Frank  Renten. Feldtor  9^2721 
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3*.-S8itiQes  kostenloses 
Cuösetten-Mdgazin  mit 
viulön  Infos  u,  Tips!  If 
Erhältlich  gegen  Über-J' 
Sendung  von  Dfl  -,60  * 

Rückporto  bei  riatthlas* 

6795  Kindsbuch  v.j-  r 
IV.  Pickart,  Neue  Jülich- 
erstr.  20,  5160  Düren!» 
Dia  Szene  lebt,.,.. 


Operation  AIDS; 

Können  Fehlinformationen  vor  AIDS  schützen? 


Nachdem  Bayern  als  Vorreiter  die 
Aids-Meldepflicht  eingeführt  hat,  die 
Springer-Presse  konsequent  Hetze  ge¬ 
gen  Aids-Kranke  betreibt  und  zudem 
"Aids-verdächtige'*-Ausländer  an  der 
Grenze  zurückgewiesen  werden,  so¬ 
wie  in  den  Knüsten  Zwangstests  zur 
Aids-Erkennung  mit  anschließender 
Registrierung  der  infizierten  einge¬ 
führt  werden,  wird  immer  deutlicher, 
daß  sich  die  Bekämpfung  von  Aids 
nicht  auf  die  medizinische  Auseinan¬ 
dersetzung  mit  der  Krankheit  be¬ 
schränkt,  sondern  daß  die  geschürte 
Panik  und  organisierte  Ausgrenzung 
der  Infizierten  sehr  viel  tiefgreifen¬ 
dere  gesellschaftliche  Konsequenzen 
haben  sollen.  Hier  wird  mit  einer 
Krankheit  Politik  gemacht,  um  den 
Weg  in  den  faschistischen  Staat  zu  eb¬ 
nen* 

In  den  Regierungs-Koalitionsver¬ 
einbarungen  vom  10.Ö3.1987  heißt  es: 
"Die  Weltseuche  Aids  ist  eine  neue 
Bedrohung  der  Menschheit"  und  wei¬ 
ter  "Aufklärung  und  Beratung  geht  vor 
seuchenrechtliche  Eingriffsmaßnah¬ 
men,  die  aber  getroffen  werden  kön¬ 
nen  und  sollen,  wenn  sich  einzelne  un¬ 
belehrbar  und  rücksichtslos  über  die 
Gesundheitsinteressen  der  anderen 
hinwegsetzen  Beim  Kampf  gegen 
Aids  müssen  wir  alle  ...  eng  Zusam¬ 
menarbeiten." 

Die  Regierung  beschränkt  sich  auf 
Propagierung  der  Volksgemeinschaft, 
anstatt  Hilfe  für  dia  Betroffenen  zu 
leisten. 

Zunächst  soll  hier  auf  die  verbreite¬ 
ten  Fehlinformationen  anhand  der  am 
3.4.1987  in  der  Lornsenschule  Schles¬ 
wig  stattgefundenen  "Aufklärungs¬ 
veranstaltung"  zum  Thema  Aids,  ein¬ 
gegangen  werden,  zu  der  als  Referent 
Dr.Rogge  eingeladen  war.  Auch  auf 
dieser  Veranstaltung  ging  es  nicht  um 
die  erwartete  und  notwendige  medizi¬ 
nische  Aufklärung.  Nach  einer  durch 
unnötige  Fremdwörter  verkomplizier¬ 
ten  Skizze,  welche  die  Wirkungen  des 
HTLV-3  darstellen  sollte,  fiel  gleich 
zu  Beginn  ein  entscheidender  Satz: 
"Heilung  gibt  es  nicht  und  ist  auch 
nicht  in  Sicht".  Zur  Möglichkeit  der 
"aktiven  Immunisierung"  Im  allgemei¬ 
nen  sagte  Rogge  weiter,  sie  sei  aus 
dem  Grunde  nicht  möglich,  da  einge¬ 
impfte  Stoffe  sehr  instabil  seien  und 
zudem  das  Virus,  sobald  man  ein  Mit¬ 
tel  gegen  es  hätte,  mutieren  würde 
und  das  Mittel  somit  unwirksam  wäre. 
Abgesehen  davon,  daß  solche  Äuße¬ 
rungen  durchaus  ihren  Sinn  haben, 
nämlich  den,  Furcht  einzuflößen,  sind 
sie  schlichtweg  an  den  Haaren  herbei¬ 
gezogen,  da  erstens  auch  bei  einigen 
anderen  Krankheiten  eine  "aktive  Im¬ 
munisierung"  möglich  ist  und  zweitens 
bisher  erst  eine  weitere  Mutation 
des  HTLV-3  aufgetreten  ist.  Zudem 
kann  Herr  Dr.  Rogge  einen  Stoff  nicht 
als  instabil  bezeichnen,  den  man  nach 
seinen  eigenen  Angaben  noch  nicht 
gefunden  hat.  *R.C. Gallo  jedenfalls, 
allgemein  anerkannter  Aids-Spezia- 
list,  schreibt  in  seinem  neuesten  Auf¬ 
satz  zum  Stand  der  Forschung  folgen¬ 
des:  "Der  nur  in  3  Jahren  erzielte 
Fortschritt  ist  enorm:  Die  Ursache 


von  Aids  ist  identifiziert,  ein  Bluttest 
entwickelt,  die  erste  wirksame  Thera¬ 
pie  gefunden  und  die  Entwicklung  ei¬ 
nes  Impfstoffs  in  Angriff  genommen. 
Beachtlich  ist  das  vor  allem  deshalb, 
weil  es  sich  bei  Aids  um  eine  Viruser¬ 
krankung  handelt,  und  solche  Infektio¬ 
nen  entziehen  sich  im  allgemeinen  ei¬ 
ner  wirksamen  Behandlung."  An  spä¬ 
terer  Stelle  heißt  es  dann  zu  dem  kom¬ 
merziellen  Bluttest  zur  Aids-Erken¬ 
nung;  "Difeser  Test,  der  seit  1985  auf 
dem  Markt  ist,  beseitigte  praktisch 
das  Risiko,  durch  Bluttransfusionen 
Aids  übertragen  zu  bekommen."  Rog¬ 
ge  hingegen  stellte  in  seinem  Vortrag 
die  in  keiner  Weise  durch  wissen¬ 
schaftliches  Material  belegte  Behaup¬ 
tung  auf,  der  Test  sei  in  15%  der  Fälle 
unwirksam,  da  von  den  Infizierten  kei¬ 
ne  Antikörper  gebildet  würden  (und 
diese  sind  es,  die  durch  den  Test  nach¬ 
gewiesen  werden  können).  So  schürte 
er  weiter  die  Furcht  seiner  Zuhörer 
vor  einer  unheimlichen  und  unbere- 
chenboren  Seuche,  um'  dann  erneut 
vom  medizinischen  abzuweichen.  Das 
Bundesgesundheitsministerium,  so 
Rogge,  sei  nämlich  in  Sachen  Aids  gar 
nicht  kompetent  und  schätze  die  Ge¬ 
fahr  nicht  richtig  ein.  Das  bedeutet, 
daß  seiner  Meinung  nach  selbst  die 
Aids-"Berichterstattung"  in  den  Me¬ 
dien  noch  untertrieben  ist.  Außerdem, 
fuhr  Rogge  fort,  seien  80%  der  Sexual¬ 
mediziner  homosexuell.  Auf  ein  aus 
der  Schülerschaft  kommendes  "na 
und?",  entgegnete  er  entgeistert; 
"Mann,  das  ist  doch  das  Eigeninteres¬ 
sel  Wer  ist  denn  gegen  die  Trichinen¬ 
beschauungen  —  das  sind  doch  die 
Schweinezüchter!"  Nebst  solch  fla¬ 
cher  Polemik  verstrickte  sich  der  Re¬ 
ferent  ln  zahlreiche  Wider^rUche.  So 
vertrat  er  einerseits  die  These,  daß 
Aids  durch  Mücken  übertragen  werde 
und  sagte  andererseits,  daß  die  Seuche 
sich  nicht  ausbreiten  würde,  wenn  es 
keine  Chance  im  Sinne  von  "gesell¬ 
schaftlichem  Fehlverhalten"  (rum- 
ficken  mit  allem  möglichen)  gäbe. 
Man  muß  dazu  erwähnen,  daß  es  un¬ 
wahrscheinlich  ist,  daß  dos  Aids-Virus 
in  anderen  Lebewesen  überhaupt  le¬ 
bensfähig  ist.  Zudem  gab  selbst  Rogge 
zu,  daß  die  Dosis  für  eine  Aids-  Infi¬ 
zierung  eher  bei  10000  als  bei  einem 
Lymphozyten  liegt  (ein  Lymphozyt 
enthält  rund  eine  Million  einzelner  Vi¬ 
ren).  Hiermit  widersprach  er  im  übri¬ 
gen  auch  anderen  Behauptungen  sei¬ 
nes  Vortrags  (Infektion  durch  gemein¬ 
sames  T rinken  aus  einem  Glas). 

Ziel  solcher  panikschaffenden 
Äußerungen  ist  die  schon  erwähnte 
Ausnutzung  der  Krankheit  zu  politi¬ 
schen  Zwecken.  Denn  wer  den  Trieb 
beherrscht,  herrscht. 

Zur  Klarstellung;  Wir  wollen  nicht 
die  tatsächlich  vorhandenen  Gefahren 
von  Aids  herunterspielen,  sind  jedoch 
der  Ansicht,  daß  die  zur  Zeit  laufende 
"Aufklärungs"-Kampogne  nicht  die 
notwendige  Information  sowie  Hilfe 
für  die  Betroffenen  leistet,  sondern 
daß  lediglich  Hetze  gegen  Infizierte, 
insbesondere  gegen  Angehörige  von 
gesellschaftlichen  Minderheiten  be¬ 


trieben  wird,  mit  dem  Ziel  der  Aüs- 
gren2iung  dieser  Gruppen,  Wir  wenden 
uns  gegen  die  Verbreitung  völlig  über¬ 
triebener,  verfälschter  Fakten  durch 
reaktionäre  Kräfte  dieses  Landes,  die 
die  Krankheit  für  ihre  eigenen  Ziele 
ausnutzen  wollen.  So  kann  z.B.  die  an¬ 
geblich  zum  Schutz  der  infizierten 
und  nicht-  infizierten  Bevölkerung 
eingeführte  Meldepflicht  zur  Kriml- 
nolisierung  von  Fixern  oder  Schwulen 
genutzt  werden.  Rogge  haute  in  die¬ 
selbe  Kerbe,  indem  er  das  gemeinsa¬ 
me  Benutzen  der  Spritze  bei  Fixern, 
welches  gezwungenermaßen,  auf 
Grund  der  materiellen  Not  geschieht, 
als  allgemeine  Fixer-Ideologie  be- 
zeichnete.  Während  man  in  anderen 
Ländern  Konsequenzen  zog  und  an 
Drogenabhängige  kostenlos  Einweg¬ 
spritzen  verteilt,  begnügt  man  sich 
bei  uns  mit  Apellen.  Auch  von  der 
"Ideologie"  der  Schwulen  wußte  Rogge 
zu  berichten.  "Ich  bin  schön  und  habe 
viele  Partner"  sei  deren  Motto.  Ja 
und,  Herr  Rogge? 

Sollen  Aids-lnfizierte  von  der  rest¬ 
lichen  Gesellschaft  isoliert  werden? 
Nach  Dr.  Rogges  Ansicht  sicherlich, 
denn  Aids  sollte,  so  der  Referent,  ge¬ 
nau  wie  Scharlach  und  Pest  unter  das 
Bundesseuchengesetz  fallen,  da  es 
sich  um  eine  übertragbare  Krankheit 
mit  Todesfolge  handele  und  dies  allein 
sei  ausschlaggebend.  Dies  trifft  auch 
auf  die  Virus-Grippe  zu,  die,  obwohl 
wesentlich  leichter  übertragbar,  auch 
nicht  unter  das  BSG  fällt.  Den  409 
Aids-  Toten  von  Anfang  82  bis  Anfang 
87,  also  über  einen  Zeitraum  von  5 
Jahren,  stehen  in  einem  einzigen 
Jahr,  beispielsweise  1982,  gegenüber; 
1 3000  Selbstmorde,  150^72  Krebsto¬ 
te,  360582  Herz-Kreislauf-Tote.  Was 
von  der  "Jahrhundertseuche"  bleibt, 
ist  eine  neue  Infektionskrankheit,  ge¬ 
gen  die  es  bisher  keine  Heilmittel 
gibt,  wohl  aber  absehbar  geben  wird, 
eine  Krankheit,  nicht  mehr  oder  weni¬ 
ger  gefährlich  als  andere  Infektions¬ 
krankheiten  wie  Tuberkolose,  Hepa- 
thitis  B  etc.  auch,  bevor  sie  durch 
Impfung  und  Gegenmittel  einge¬ 
dämmt  werden  konnten.  Das  ist  für 
die  bisherigen  und  potentiellen  Opfer 
der  Krankheit  kein  Trost.  Es  macht 
weder  verstärkte  Forschung,  noch  ge¬ 
zielte  Vorsorge,  noch  gründliche  Auf¬ 
klärung  überflüssig.  Rogge  bringt  die 
Sache  auf  den  Punkt,  wenn  er  ab¬ 
schließend  äußert,  daß  das  Problem 
Aids  gesamtbevölkerungsmäßig  zu  lö¬ 
sen  sei,  es  sich  also  um  politische  Fra¬ 
gen  handele,  wobei  jeder,  der  bereits 
das  Wahlrecht  habe,  in  der  Lage  sei, 
das  Millieu,  in  dem  er  lebt,  mitzube¬ 
stimmen.  Was  Kirche,  Anti-  "Ter- 
ror"-Kampagnen  und  "Wende"-Versu- 
che  nicht  gebracht  haben,  das  soll  die 
Aids-Kampagne  jetzt  nachholen:  das 
Volk  vom  gefährlichen  Weg  der  Gott¬ 
losigkeit,  Staatsverdrossenheit  und 
sexuellen  LIbertinage  zu  Sitte,  Sau¬ 
berkeit,  Ordnung  und  gemeinsamer 
Verantwortung  für  das  Volksganze  zu- 
rUckzufUhren.  Was  wäre  dazu  besser 
geeignet  als  die  Angst  vor  einer  neuen 
"Lustseuche";  Tod  wird  wieder  zur 
Strafe  des  Lasters,  Leben  zum  Lohn 
von  Treue  und  Enthaltsamkeit. 
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mifnen  nachzuahmen,  ^^®°^g!e^®^®ahrhaf tf  karikaturen  einer 

wurden  fürchterliche  grimasse.w^^^^^^^^  eindruck  her¬ 
fresse.  weit  entfernt  da  * vit;T*ffprunß  in  die  gesellschaft 

vor  Zurufen  '^"d  eune  wiedereinbürgerung^^  prodLierten 
zur  folge  zu  üaben,  mußten  diese^^^n^^^^  Ablehnung  seiner 

i-i 

mußte* 

ToSpht  bebender  hand  die  rasier- 
eines  abends  löste  ®^  ^  zähne  zusammen,  kniff 

=— klinge  aus  ihrer  halte^ng,  i^^^  unter  strömen  salzigen 
~  die  äugen  zu  und  gj.^  von  seiner  linken  schlafe  zum 

i  blute s  ein  trennender  schme  ^  rechten  mundwinkel 

^  linken  "«^«dwinkel,  ^^rt  einen  augenblick  verharrte 

1,  und  über  die  wange  ^+p  ause  vorstieß. 

\und  dann  ®“^f ede^vLlassln  durfte,  glich  sein 
,  als  harry  die  Klinik  wieoe  Sekretärin  des 

auftritt  im  betrieb  ®i*?®“  dame,  ließ  eine 

Chefs,  eine  übrigens  ziemlich  ihre  füße  fallen,  die 

Ikanne  mit  kochend  heißem  kaffe  kollegen  fiihren 

'  jüngeren  mitarbeiterinnen  hreis  ,  trennwande  des 

ihren  plätzen  toch.^d  durch  herzklopfen- 

klosetts  hörte  tarry  nach  dem  y 

‘ift  'ifSfS« TtoSi  .“r  gf.«ra.nl"  -  dl.  ..»•.'■Hd». 

,  sellLhaft  hatte  harry  wieder. 

r'/vS-^A  ' 


2 


auptversammlung  in  Frankfurt 

1  Farben  bleibt  weiter  bestehen 


ikn^eiclltchalt  In  Abwick- 
2  bleibt  auch  42  Jahre  nach 
tchlaQung  de«  elntt  grdfilea 
«lekonzern«  der  Welt  wel- 
bestehen.  Oie  AkUonare 
loilea  aui  Ihrer  Hauptver> 
ualung  am  Freilag  In  Frank* 
nicht  über  einen  Antrag  ab, 
IC  Farben  auliulfisen  und 
Vermbgen  einem  Fonds  Wr 
Opfer  der  NatlonaUoslall* 
I  lu  Überweisen.  Vielmehr 
asteten  sie  mit  grober  Mehr* 
Au/ticbUral  und  die  beiden 


Utiuldetoren  Emit'Joachim 
Bertels  und  CQnter  Vollmenn. 

Ferner  kiroplt  die  IG  Farben, 
die  mit  Kriegsende  rund  500 
AuilandsbeteiJIgungen  besafi, 
weiter  um  ihr  beschiagnahmles 
^AuslendsvermOgen.  <  Vollmann 
segle,  er  rechne  lOr  1988  bei* 
Spiels veeise  mit  einer  Entschldi- 
nnnleistung  von  etwa  lOO  000 
MerK  vom  Ausglelchsami  Stutt¬ 
gart  Iflr  das  IG*Farben-Vermö- 
gen  In  '  Ägypten.  Die  Sieger* 
machte  hatten  IG  Farben  nach 
dem  Krieg  zerschlagen,  die  Che* 


mte- Rieten  Hoechst;  Bayer,  | 
BASF  und  Casella  enutanden.  | 
Den  Liquidatoren  blieb  damals  | 
ein  Reinverrabgcn  Im  Buchwert  I 
von  38  Millionen  Mark  *  Grund- ' 
stücke,  Aktien  und  fisakgutha*i 

Derzeit  muft  IG  Farben  für  808  r 
frühere  MUsrbclter  Penslonan 
bezahlen  und  bat  In  der  Bilanz  P 
lünl  Millionen  Mark  voriorgllrlj“ 
zunickgeslelll.  um  mOgllehJL 
Forderungen  früherer  HklUinge  I 
ertüllen  zu  können.  .. 


I  'iDie  Schueine  mit  der  ueiOen  Ueste'' 

<2Jahre  nach  Zerschlagung  das  gröOtan  Nazi¬ 
konzerns  sb-mmen  die  Schueine  für  die  fortführung 
der  Geschärte, und  uollen  sich  ihre  ausländischen 
Bezitztümor.die  sie  nach  dem  2. Weltkrieg  v/er- 
loren  haben, entschädigen  la ssen . Ansta t t  diesen 
ScheiOhaufen  aufzulösen  und  das  geld  Opfern 
des  NS-Rbgiames  zukommen  zula ssen, ui rd  dazu  über 
^^gegangen  uieder  Geld  zuscheffeln,  nach  dem  flotto: 
A20ahrB  Uergangenheitsbeuältigung  sind  genug  + 
Geld  stinkt  nicht. 

DESTROY  FASCISM/DESTROY  CAPITALISfif  !  !  ^ 
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Kennst  du  sie  auch, die  Graffiti  sen 
düng  im  UDR,die  1  mal  in  der  Uoche 
1  Stunde  lang  Punk,Uave  &  Psyche  - 
delic  gemischt  mit  News  und  Infos 
sendet?Nicht?Dann  geht's  dir  so, 
uie's  v/or  einigen  LJochen  auch  mir 
ging* Ich  hatte  zuar  schonmal  was 
\yon  der  Sendung  gelesen, aber  da  ich 
den  UDR  hier  nicht  empfangen  konnte 
'und  auch  noch  nicht  kann), vergaß 
ich  das  ganze  recht  schnell  uieder# 
Bis  ich  dann  vor  einigen  Uochen  einj 
paar  Cassetten  zugeschickt  bekam, 
auf  denen  verschiedene , neuere  Graff 
ititi-Sendungen  aufgenommen  uaren. 
Außerdem  schickte  der  Guido, von 
dem  ich  die  Tapes  bekam  gleich  noch| 
die  Adresse  des  Redakteurs  der  Sen 
düng, Thomas  ElbBrn,mit  der  Auffor- 
derunig  den  Typen  doch  mal  anzuschr-l 
eiben. Nachdem  ich  mir  die  Tapes  an-| 
gehört  ha tte , be schloß  ich  dem  Tho 
mas  also  mal  nen  Brief  zu  schreiben 
und  ihm  nen  paar  Fragen  zu  stellen. 
Das  Resultat  folgt... 

Die  Graffiti  Sendungen  könnt  ihr 
euch  übrigens  beim  Guido  Göttlich 
Giersberg  5,5352  Z-5chuerfen  über¬ 
spielen  lassen 


Ich  komme  mal  direkt  zu  denen  Fra¬ 
gen . 

Uie  bin  ich  dazu  gekommenilch  habe 
mich  immer  für  diese  Sendung  inter¬ 
essiert, habe  irgenduann  den  Redak¬ 
teur  kennengelernt , der  mir  die 
Chance  gab, selber  ein  paar  Sendung 
en  zu  machen. Daraus  wurde  dann  ir- 
gentuann( si^t  Anfang  B7)eine  regel 
mäßige  Sendung  mit  mir. 

Kohle  bekommt  man  genugCdas  soll  da 
zu  reichen), das  heisst  die  anfallen 
de  Arbeit  für  so  eine  Sendung  uird 
gut  bezahlt. 

Stress  macht  es  mir  immer, wenn  auch 
manchmal  die  Uorbe re i tung ( zusammen- 
stellung/ldeen  für  Fiodera tion)  ,mich 


immer  so  1  1/ 

kosten, ist  es  doch  grade  dann  ein 
schönes  Gefühl  abends  live  im  Stu¬ 
dio  zu  sein  und  die  Sendung  zu  ma¬ 
chen, ueil  sich, uie  ich  immer  merke«, 
die  Vorbereitung  lohnt, für  eine 
Stunde  aktives  Senden. 

Platten  bekomme  ich  teils  zuge-  fi 
schickt,  teils  kaufe  ich  sie  mir  im-Jc 
mer  -  oder  leihe  sie  mir.  j 

Grundsätzlich  zu  diesem  Thema:Ich  j 
habe  nie  genug  Platten-vor  allem  f 
^aus  der  deutschen  Punk-Scene , die  ja? 
dauernd  von  meinen  Hörern  geuünscht j 
uird . I 


Meine  politische  Einstellung  ist  be-  ^ 
deutungslos, warum, ueil  Graffiti  in 
erster  Linie  eine  Unterhaltunqsstendunqc 
ist, das  heißt  auch  der  Versuch  ffür  } 
mich, zu  "Senden  ohne  Sendungsbeuußt-  t 
sein", ob  mir  das  immer  gelingt  weiß  \ 
ich  nicht, aber  ich  finde  es  öde, mir  : 
im  Radio  von  einem  D3  irgentein  boli-  • 
tisches  Gesülze  anzuhören  oder  seine  • 
jeweilige  Stimmung  ständig  zu  spüren 
bekommen . 

Also  zu  deiner  Frage  : politische  Auf¬ 
rufe  richte  bitte  an  die  jeweilihen 
Sendungen  mit  politischem  Schwerpunkt 
hier  im  UDR. Jetzt  noch  was  zu  Fanzines 
im  A llgemeinen, die  5endezeit(l  Stunde) 
reicht  nicht  aus  um  noch  Fanzines  zu 
besprechen, was  ich  machen  könnte! in  j 
der  nächsten  Zeit, wäre  ein  Kfitalbg  zu-; 
sammenzuste llen, der  allein  auf  die  Ex-* 
istenz  versch.  Fanzines  hinweist^ 
Dennoch  brauche  ich  Fanzines, um  auf  j 
ddm  laufenden  zu  sein, was  sich  ib  Un-  5 
der  und  Overground  so  tut. Verstäednis?; 
Danke  !  Z 

In  jedem  Falle  viele  Grüße  aus  | 

^^öln,  Eibern  J 

Juer  nun  immer  noch  ungeklärte  Fragen  | 
^h^t, wende  sich  an:Thomas  Eibern  ’  | 

UDR-Graffiti  ‘  ! 

Postfach  E 

5000  Köln  100 


!  Zum  ersl,en  Mal  trafen  sich  Stefan 
Rohmhild  und  Fabian  Sulcyk.als  sie 
wahrend  der  Steinzeit  Steinschläge 
(in  Pull-Moll  organisierten. 

^Als  sie  sich  drei  vor  Christus  bei 

für  deren  Wiedef-  i 
(l-  Srosion  übrigens  plädieren^ 

( .yiedertrafen, beschlossen  sie, da  der 
|i.ärsholl  noch  nicht  orfunden  war, 

‘  einem  späterem  Leben  wieder- 

I  zu tre f fen . 

So  £*e£Chah  es, daß  sie  ihr  erstes 
richtiges  Konzert  vor  den  Mauern 
I  von  Jericho  mit  Posaunen  gaben. 

Der  Erfolg  war  einfach  urav/erfend: 

[sie  wurden  gesteinigt ( richtig  stoned). 

|Mittc'S5  entdeckter»  .Ctefftri  8.  und 
i’aoian  S,  dann, da';  der  Marshall 
schon  erfunden  wurde  und  suchten 
-dann  nach  geeigneten  Mitmusikern, 

2'^®if'iS“ngs-Kult  angeboren 
j näßten, oo  gesucht, :and  marjnach  raeheren 
(Versuchen  erst  Klaus  Nowakowsky( Drums ) . 
dann  Ulf  Klappei’stiick(Noise)  und 
zuletzt , nachdem  man  schon  ohne  Basisten 
aufgetreten  war, Ronald  Ax(Basa). 
hit  daeser  ersten , wirklich  guten 
o teinigungsformation  nahm  man 
,1  dann  Winter  S5/S6  ein  Demo  mit 
I  drei  StUcken(  "Prince  of  hell'» 

“Black  Lav/s","The  !:ing")unter 

mieoeii^  Bedingungen ( draußen  wn r 

C)i drinnen  v/ar  es  hoch  % 
[kjlter)in  einem  KühlhausC  » )auf  einem 
I  ij-Spur-3andgerät  auf. Es  wurde  aber 
I  absoluten  Müll 

1  erklärt ,  (durc;i  einen  Fehler  lief 
‘  es  zu  langsam )und  ist  nicht  mehr 
erhültlich. 

Da  Ulf  K.  Fabian  S.  nicht  paßte, 
wurce  er  ^steinigt,  um  fortan  neue 
(  jacangs- )Schandtr. ten  zu  begehen. 

-  Hamburger-  Form«:*tion 

itadiation -Pamage  ein). 

De  seines  Freundes  Beraubt, und 
c;\4cn  durch  Fabian  S,  genervt, 
schmi/i  Ponald  A.  dann  den  Bass 
hin  und  griff  gierig  zur  Gitarre, 
um  fortan  nur  noch  zu  klampfen. 

Da  der  Shouter  schon  durch  Christian 
-  ( Ex—Ba ssi s t  ^  Sänger  von 

Minotaur  aus  HH/Halstenbek)erset2t 
."Orden  war, mußte  nun  nur  noch 
ein  neuer  Elch-Bassist  her. 

^'•Ig  irsatz  kan  dann  Jan  "der 
Manager"  Eünning,mit  'dem  Stefan  P. 
und  rabian  S.  vormals  eine  Sessio 
gemacht  hatten  und  der  als  fähig 
befunden  v/urde.ßis  November'86 
hatte  Jan  B.  dann  .4A  und  4E  Saiten 


dMrch^jfrSSL  und  er'v;ux*4o  für 
würdig  erklärt  einen  Auftritt 
in  aairburg-.'Iarburf  zu  Vostreiten. 

"ach  dem  Auftritt  ermutigte  man 
dann  Fc-bian  S.  da  zu,  auf  eigenen 
Pfaden  zu  wandeln, da  er  das  Band- 
xlima  cicen  erheblicn  stÖrte(  sn-reblich 
soll  er  sich  jetzt  Biertrinkend 
zu  Hause  verschanzt  haben). 

.xls  c-rsatz  für  den  eben  genanntes» 
xan.  Mitte  Januar  '87  Ulf  Kaiser 
(ebenfalls  Ex-Minotaur ) , der  sehr  . 

Cut  zu  den  anderen  Dummköpfen  pa  ►t.. 
neuester,  leruchten  zufolge  h'jt  sich 
üiö  PiiHibberüerC-Iall !  Sog  Jinne- 
berüer;der  Eaasist  liomia  aus 


Iin-H3nj.r.)Formation  im  Ofcungsraum  ^ 
verschanzt , ur.  die  Löcner  zu  stdnfen, 
dis  entstanden, -ils  Fabian  S.  mit 
mehr  als  der  Hälfte  voTi  der  inm 
C^ochriocenen  ^Cougs  gsgan.^efj  -vurde.  i 
^eue  Schandtaten  sind  u  .n.  ".Af  terma th" 
(Heavy  »y  l:*ngsam)und  "The  y  of 
Force"(l3  Teile, viele  breaks) . 

Die  neueij  Stücke  sind  techniscK 
ueszer  und  einfallsreicher , als 
di;  Alten. Sie  besitzen  mehr  Tempi 
v.echsel  und  breaks  und  wichtigste- 

si£  eina  viel  härter  und  einfach 
borsser(A1»cr  welche  Üanr.  behöUetet 
dds  derzeit  nicht?).  »  ‘ 

Im  B'ebruar  '87  v/irri  wahpscfcein- 
licn  in  ein  ^6-Spur-Studio  genen, 
um  ein  5-Tracl^Demo  einzusoielen  ^ 
(Falls  die  Trrlp.^e  bis  dahin  nicht/ 
alles  Geld  für  Bier,  und  selbst-  . 
^SahtÄl^rtö  flrielnl^un j«n 
n«-.t - - 


C#ntact;  Eicoaion 

JlucKcrsvcg: 

2.000  26 


GESCHICHTE  DES  AN  ARCH 
ISMUS  IN  DEUTSCHLAND 


Ein  sehr  wichtiges  und  interessantes 
Thema  ist  meiner  l^einung  nach  die  ge¬ 
schichtliche  Entwicklung  des  Anarchis- 
mus.Denn  am  Zeitgeschehen  laßt  sich 
in  vielen  Punkten  belegen, daß  vieles 
von  dieser  achsogroßen  Utopie  des  An¬ 
archismus  durchsetzbar  ist# 

Ich'  will  mich  nun  auf  den  A#  in  Deu¬ 
tschland  beschrenken, darüber  aber  so 
ausführlich  be richten, wie  es  mir  mög¬ 
lich  ist. 

Ich  hoffe, daß  euch  dieser  Artikel  ein¬ 
en  wenigstens  einigermaßen  gelungenen 
Einblick  in  vergangene  Zeiten  bietet# 

"Die  Deutschen  sind  ein  V/olk, 
das  in  hohem  flaße  von  der  Staats¬ 
idee  durchdrungen  ist,  dieser 
Geist  war  schließlich  stärker  als 
alle  anderen  Leidenschaften  und 
hat  in  ihnen  buchstäblich  den  Frei¬ 
heitsdrang  erstickt  !" 

-Michail  Bakunin- 


D e volutionen, wie  die  von  1709-93  oder 
Sie  von  1848  in  Deutschland  bekamen 
die  meisten  Deutschen  nur  am  Rande 
mit.Selbst  letztere  war  nur  ein  sog# 
bürgerliche  Re volu tion, da  wesentliche 
Forderungen  und  Ziele  vom  Bürgertum 
ausgingen. Die  erste  bürgerliche  V/erfas 
sung  wurde  vom  Bürgertum  und  dem  Adel 
erstellt# 

In  den  Dahren  vor  der  Revolution, um 
1840, war  die"Neue  Rheinische  Zeitung", 
eine  von  Marx  mitverof f entlichte  Zeit¬ 
schrift, eines  der  weinigen  oppositio¬ 
nellen  Blätter.Aber  ab  Mitte  der  40er 
Jahre  verbissen  sich  Marx  und  Engels 
immer  mehr  gegen  freiheitliche  und 
humanistische  Denker.Sie  ließen  in 
ihrer  Zeitung  immer  neue  Haßtiroden 
gegen  einzelne  Personen  los.Somit  zer 
störten  sie  in  den  40er  Jahren  mehr 
den  entstehenden  Sozialismus  und 
Anarchismus  in  Deutschland, a Is  das 
sie  ihn  auf bauten# Somit  isolierten  siä 
sich  bald  vom  Rest  der  jungen  sozial¬ 
istischen  Bewegung# 


jn  den  nachfolgenden  Jahren  der  Revol 
ution  kehrte  durch  V/erbote  von  Zeit¬ 
schriften,  Ausweisungen  und  freiwillig, 
en  Auswanderungen  wieder  ziemliche 
Ruhe  ein. Eigentlich  erst  ab  1865  nahm 
die  sozialistische  Bewegung  wieder 


Auf schwung.Es  entstand  die  sozial¬ 
demokratische  Bewegung, die  große 
Teile  der  oppositionellen  Kräfte 
zusammenfasste .Da  aber  die  Deutschen 
stets  das  Produkt  einer  allgegenwär¬ 
tigen  staatlichen  Erziehung  und  Über 
wachung  waren, ihnen  nichts  mehr  ans 
Herz  gelegt  wurde  als  zu  nationalem 
Ruhm  und  nationaler  Größe  zu  gelang 
en,zu  diesem  Zwecke  von  Zeit  zu 
Zeit  Blutbäder  anzurichten  und  so  - 
mit  fast  ein  Jahrhundert  lang  ihre 
gesamte  Energie  auf  Ausdehnung, Er¬ 
oberung, Militär  und  Kolonien  zu  ver¬ 
schwenden, so  ist  es  auch  nicht  vdr- 
wunderlich, da ß  die  sozialistische 
Bewegung  in  D.  immer  in  erster  Linie 
eine  autoritäre  war. 


B  ismarck  waren  diese  neuen  Anfänge 
der  Arbeiterbewegung  von  Anfang  an 
ein  Dorn  im  Auge.Den  Auslöser  für 
die  Durchsetzung  des  sog#  Sozial¬ 
istengesetzes  am  11.10#1878("gegen 
die  gemeingefährlichen  Bestrebung 
en  der  Sozia Idemokra tie" ) im  Reichs 
tag  bildeten  2  Ereignisse: 

I) Am  11.5.78  schoß  Max  Hödel, der 
oberflächliche  Bekanntschaften 
zu  Anarchisten  hatte, selbst  aber 
keiner  war, auf  Kaiser  L/ilhelm  den 
I., verfehlte  ihn  aber. Hödel  wuifde 
zum  Tode  verurteilt. 

II) Am  2.6.78  verübte  der  Dr.K.Nobi- 
ling  mit  einer  Schrotflinte  ein 
Attentat  auf  den  Kaiser  und  ver¬ 
letzte  diesen  schwer. Dann  er¬ 
schoß  er  sich  selbst. Er  entstamm¬ 
te  einer  kaisertreuen  Familie  und 
war  ein  ausgesprochener  Feind  der 
Sozialisten. 

(Das  fittentate  auf  hohe  Persönlich¬ 
keiten  von  Leuten, die  vielleicht 
mit  dem  Uiderstand  garnichts  zu  tun 
haben, zum  Auslöser  für  sog.  Anti- 
Terror  Gesetze  dienen. kennt  man  ja 
aus  der  heutigen  Zeit; 

Aber  wo  waren  denn  nun  die  Anarchis- 
ten?Kleine  Gruppen  von  Arbeitern  pro 
pagierten  den  Anarchismus  schon  1874 
in  verschiedenen  Städten  wie  Frahk- 
furt, Berlin  oder  Leipzig. Die  erste 
anrchistische  Zeitung  in  deutscher 
Sprache , die  "A rbei terzei tung" , ei - 
schien  zwei  Jahre  später, ab  1876^/ 
14tägig  in  Bern. 


C3ewaffneie  Arbeiter  im  Kuhrgebiei  1920 


Im  April  1877  versuchten  die  deutsch¬ 
sprachigen  Anarchisten  in  Bern  der 
Sozialdemokratie  eine  Partei  entgegen 
zusetzen. Der  junge  Kropatkin  beteilig 
te  sich  an  der  Auseinandersetzung  um 
die  Ausarbeitung  eines  Statues.Es 
entstand  die  ”ana rchis tisch-kommunis¬ 
tische  Partei  deutscher  Sprache^^die 
allerdings  im  Oktober  1877  gleichzei¬ 
tig  mit  der  ” A rbe ite r ze ifcung** , uieder 
aufgelöst  uurde. 

Johann  Most, erst  ein  radikaler  Sozial 
ist, dann  Ana rchist, brachte  1876  die 
"Berliner  Freie  Presse"  heraus, die 
mit  einer  Abonnentenzahl  von  15  000 
Expl.  mehr  verbreitet  uar,als  das 
Parteiorgan  der  Sozialdemokraten, 
dem  "l/oruärts". 

Bei  einem  Aufenthalt  in  London  gründe 
te  er  mit  10  Pfun^  Startkapital  die 
Zeitung  "Freiheit"  , deren  erste  Aus  - 
gäbe  am  3.1.1  879  erschien. Der  V/ertrie 
b  in  Deutschland  eruies  sich  als 
schwierig, da  das  Blatt  von  der  1. Num¬ 
mer  ab  verboten  war, 

Auch  die  Sozialdemokraten  hatten  etwa 
s  gegen  das  Teil, da  es  sehr  viel  ra¬ 
dikaler  als  die  langweiligen  Partei¬ 
blätter  war, trotzdem  waren  die  ersten 
Nummern  noch  durch  und  durch  sozial¬ 
demokratisch. 

^s  folgten  Verhaftungen  von  44  Leuten 
15  mußten  vor  Gericht. Ein  strebsüch¬ 
tiger  Bulle  namens  Rumpf  spielte  sich 
besonders  auf. Einige  der  Angeklagten 
mußten  zwischen  1  -  3  Jahre  inds  Ge- 
f ängniss (u.a .  auch  der  nach  Otschland 
gekommene  Victor  Dave)Am  2.12.1882 
reiste  flost  nach  Amerika  ab. 

Im  September  1883  sollten  der  Kaiser 
und  sein  Anhang  bei  einer  Einweihung 
in  die  Luft  gesprebgt  werden, aber 
die  Zündschnur  wurde  naß. Aus  Uut  da¬ 
rüber  warfen  die  beiden  Attentäter 
eine  Bombe  in  eine  Kneipe. 

Am  7.2.1885  wurden  2  von  PolizeikoFrt 
missar  Rumpf  Verhaftete  in  Halle  ver 
haftet...ähm..nist. .enthauptet. 

Julius  Lieske,aus  Genf  kommend, nimmt 
sich  am  13*1.1885  in  Frankfurt/m.  den 
Polizeikommissar  Rumpf  vor:mit  flesser 
Stichen  nimmt  er  blutige  Rache  und  be 

/V 


fördert  Rumpf  ins  Jenseits. 

Lieske  wird  verhaftet  und  am  13.1.85 
Kassel  hingerichte t. 
flit  dieser  Hinrichtung  endet  in  D. 
die  Propaganda  durch  die  Tat, es  komme 
n  kaum  noch  nennenswerte  Anschläge  vor 
1 875entsmandt  die  SPD. Ihre  innere 
Opposition, "die  JUngen"wurden  rausge- 
schmissen  und  gründeten  daraufhin  am 
8.11.1891  die  Partei  "Die  Unabhängige 
n".Sie  fanden  großen  Zulauf  auch  pon 
Seiten  der  Anarchisten. 


IVI  'jouo  'rreineiL' 


Unabhängigen  weit  verbreite t. Sie 
gründeten  im  November  1891  "Der  Sozial 
ist". Das  Blatt  wurde  nach  und  nach 
schließlich  zu  einem  "Organ  für  Ariar- 
chismus-Sozialismus" , mußte  1894  die 
Arbeit  aber  einstellen, da  der  Sta^t 

beschlagnahmte. Um  1B9a  bis 
1099  existierte  "Der  Sozialist"  wiei- 
ter. 

1897  wurde  die  "Freie  Vereiniguna 
deutscher  Gewerkschaften" (FVdG)  da grün 
det.Sie  wurde  1904  syndikalistisdh, 
mußte  aber  durch  den  Krieg  ihre  Arbeit 
oinstellen.Sie  war  die  einzige  Organi¬ 
sation, die  sich  gegen  den  I.  Uelt- 
krieg  aussprach. Nach  dem  Ua f f enstill- 
stand  1918  trat  die  FVdG  wieder  aiuf 
die  Bildfläche. Es  erschien  gleich  nach 
der  Novemberrevolution  wieder  die  Zei¬ 
tung  "Der  Syndikalist", und  auch  der 
freie  Arbeiter(bis  1933)  als  Orgän  der 
Anarchistischen  Föderation"  wurde  im 
Verlag  "Der  freie  Arbeiter"  in  großer 
Auf gage  he  raus ge geben. 

In  den  Folgenden  Jahren  er^ichien  ,ein0 
Flut  anarchistischer  L i te ra tur , w ie  es 
sie  bis  dahin  noch  nicht  gegeben  hat. 
(üiBse  wurde  erst  durch  die  Braune 
Pest  1933  vernichtet), 
flitte  1919  zählte  die  FVdG  60  OOQ  Hit- 
glieder,sie  hatte  sich  um  ein  lOfaches 
Ihrer  fli tgliederzahl  vor  dem  Kriäg  ver 
stärkt. Am  15./16.9.  1919  schlossen 
sich  autonome  Gewerkschaften  aus  dem 
Rhurgebiet  auf  der  syndikalistischen 
Ebene  der  FVdG  zusammen-die "Fre ie  Arbe 
iter  Union"(FAUO)  wurde  gegründe t . Sie 
zahlte  120  OOQ  flitnlioHiar 


In  den  2O0r  Dahren  erschienen  außer 
der  Anarcho-Sy ndikalistischen  Tages¬ 
zeitung  "Der  Syndikalist"  \/on  der  FAUD 
noch  einige  Zeitungen  für  die  Schiff-, 
Hol2-,fletall-  und  Bauindustrie  .  I n 
Düsseldorf  erschien  eine  Zeitlang  für 
das  Rhurgebiet  die  Tageszeitung  "Die 
Schöpfung". Es  gab  Zeitungen  für  die 
anarchistische  Dugendbeuegung  "Dunge 
Anarchisten"  .Die  flonatszei tschrif  t 
“Die  schaffende  Frau"  kam  in  Dresden 
heraus. "Der  syndikalistische  F rauen- 
bund"  wurde  als  flona tsbe ilage  im 
"Syndikalist"  he rausge geben. 

Ueitere  Zeitungen  waren  die  illus  - 
trierte"Besinnung  und  Auf bruch" ," pro¬ 
letarisches  Kind". "Der  Arbeitslose" 
kam  dann  immer  in  großer  Aufmachung 
he  raus,  wenn  der"Sy  ndika  lis  t"  v/er  bo¬ 
ten  war. 

1927  kam  dann  Roch"Die  Internationale" 
hinzu, von  ihr  erschienen  nach  1934 
noch  einige  Nummern  in  Amsterdam. 

Viele  Anarchisten  mußten  nach  1933 
auswandern , zumeist  nach  Holland. In 
Amsterdam  bildet  sich  die  Emigranten- 
stelle  der  FAUD, hier  werden  Zeitungen/ 
Broschüren  hergestellt  und  ins  3. Reich 
ge schmugge 1 t . Im  Reich  gibt  es  noch 
autonome  Gruppen, die  geheime  Treffen 
durchführen, geschmuggelte  Literatur 
verbreiten  und  antifaschistische  Pro¬ 
paganda  betreiben. 

Ende  1936  gelingt  es  der  GESTAPO  die 
meisten  der  noch  f unktionie redden  il¬ 
legalen  FAUD-Gruppen  zu  zerschlagen. 
Bis  zum  Beginn  des  Krieges  1939  flak- 
kert  nur  noch  vereinzelt  Uiderstand 
der  Faud-Gruppen  auf. 


ANARCHIE! 
STATT 
CHAOS  ! 


"Was  ist  eigentlich  Anarchie?"  52  Selten,  DM  2,20/Erich  MUhsam!  "Die  Be¬ 
freiung  der  Gesellschaft  vom  Staat"  114  Selten,  DM  6,80/"Anarcho-Syndlka- 
llsmuB  ln  Deutschland"  20  Selten,  DM  0,50/W.I.  Lenins  "Auegewahlte  Werke" 
870  Selten,  DM  6,901/Frledrlch  Engels}  "Der  Ursprung  der  Familie,  des 
Privateigentums  und  des  Staats"  272  Seiten,  DH  3 ,80/L' Attentat:  "Made  in 
6.D.R."  LP,  DM  12, -/"Skinhead  Fanzine  Rote  Front"  DM  1,50/ 
und  viele  andere  Broschüren,  Zeitschriften  und  Bücher  zum  Thema  Anarchis- 
mus/Sozlallsraua,  sowie  Poster,  Buttons  und  Aufkleber.  Vertriebsliste 
gegen  Rückporto  und  Bestellungen  bei: 

Joachim  Ladwig 

D-2347  Dollrottfeld 
West-Germany 

Tel.  04641/8687 


Sozialismus  und  Änarcliismus 


Die  Enstehung  des  Anarcho-SyndlkallsmuB , 


Der  Anarcho-Syndikalismus ,  der  Ende  des  19.  Jahrhunderts  zu¬ 
erst  in'-^;den  romanischen  Ländern  entstand,  hat  zwei  hauptsäch¬ 
liche  Ursprünge.  Da  waren  einmal  die  sozialdemokratischen/marx- 
istischen  Gewerkschaften  (Syndikate),  die  zusehends  hürokra- 
tischer  wurden  und  den  Gedanken  des  Klassenkampfes  zugunsten 
der  Klassenzusammenarbeit  auf gaben.  Außerdem  wurden  sie  zu 
reinen  Anhängseln  der  sozialdemokratischen  Parteien.  Das  führte 
zu  Abspaltungen  klassenkämpferischer  Arbeiter  von  den  bürokra¬ 
tischen  Gewerkschaften,  die  revplutionär-sjrndikalistische  Ge¬ 
werkschaften  gründeten,  so  z.B.  die  C.G.T.  in  Frankreich  (heu¬ 
te  kommunistisch).  Der  andere  Ursprung  des  Anarcho-Syndikalis- 
mus  ist  die  anarchistische  Strömung  der  Arbeiterbewegung  um 
Bakunin,  die  von  den  Marxisten  aus  der  1,  Internationale  raus¬ 
gedrängt  wurde.  Nachdem  innerhalb  des  Anarchismus  der  indivi¬ 
dualistische,  organisationsfeindliche  Flügel  fast  seinen  ge¬ 
samten  Einfluß  verlor  (heute  muß  man  sich  wieder  verstärkt 
mit  solchen,  bereits  vor  fast  100  Jahren  veralteten  Ideen  in¬ 
nerhalb  des  Anarchismus  auseinandersetzen!),  verschmolz  er  mit 
der  revolutionären  Gewerkschaftsbewegung  zum  Anarcho-Syndika- 
lismus.  In  Deutschland  war  die  Organisation  der  Anarcho-Syn- 
dikalisten  die  FVDG  (Freie  Vereinigung  deutscher  Gewerkschaf¬ 
ten),  die  aber  niemals  über  20  -  30  tausend  Mitglieder  hatte. 
1919f  nach  dem  1.  Weltkrieg  verschmolz  die  FVDG  mit  anderen 
revolutionären  Gewerkschaftsgruppen  zur  FAUD  (Freie  Arbeiter 
Union  Deutschlands).  In  der  revolutionären  Situation  Anfang 
der  20er  Jahre  in  Deutschland  erreichte  sie  zeitweise  eine 
Mitgliederzahl  bis  zu  200  000! 

1922  wurde  in  Berlin  eine  Internationale  der  anarcho-syndika- 
listischen  Gewerkschaften  gegründet,  die  IAA  (Internationale 
Arbeiter  Assoziation). 

Die  spanische  Sektion  der  IAA,  die  CNT  wurde  in  den  30er  Jah¬ 
ren  zur  größten  Gewerkschaft  des  Landes  mit  2  Millionen  Mit¬ 
gliedern,  so  daß  die  soziale  Revolution,  die  den  Bürgerkrieg 
von  1936  -  1939  begleitete  stark  anarchistisch  geprägt  war. 

Auf  dem  Land  entstanden  selbstverwaltete  Landwirtschaftskollek¬ 
tive,  die  Fabriken  wurden  in  Selbstverwaltung  von  den  Arbeitern 
übernommen.  Gegen  den  Willen  der  anarchistischen  Arbeiter  konn¬ 
ten  keine  Entscheidungen  durchgesetzt  werden.  Diese  Tatsachen 
werden  von  der  Geschiehtsschreibxmg  oft  verschwiegen  oder  ent¬ 
stellt.  Auch  von  der  kommunistischen,  denn  zu  den  Totengräbern 
der  spanischen  Revolution,  wurden  neben  den  Faschisten  auch 
die  staiinistischen  Kommunisten. 


Die  Situation  heute. 

Die  Zerschlagung  der  wichtigsten  IAA  -  Sektionen  durch  den 
Faschismus  schwächte  diese  entscheident .  Erst  mit  der  erneuten 
Legalisierung  der  CNT  nach  Francos  Tod  1975/76,  gewann  die 
IAA  wieder  an  Bedeutung.  Um  diese  Zeit  sammelten  sich  auch 
in  der  BRD  Interesierte  am  Anarcho-Sy^[jdikalisraus ,  was  1977 
zur  Gründung  der  FAÜ  (Freie  Arbeiter  Union)  führte.  Trotz  des 
Namens  gab  es  allerdings  kaum  eine  personelle  Kontinuität  zur 
alten  FAUD  (soweit  ich  weiß  gibt  es  nur  ein  FAU-Mitglied,  das 
auch  schon  bei  der  FAUD  dabei  war). 

Auch  wenn  die  Situation  des  Anarcho-Syndikalismus  sich  zunehm¬ 
end  positiv  verändert,  hat  er  seine  alte  Bedeutung  noch  lange 
nicht  wieder  erreicht.  Gewerkschaftliche  Kampf Organisationen 
stellen  praktische  bloß  die  IAA  -  Sektionen  in  Spanien  (CNT), 

Frankreich  (CNTF),  Italien  (USI),  Brasilien  (COB)  und  ansatz¬ 
weise  Argentinien  (FORA)  dar,  die  Tätigkeit  in  anderen  Ländern, 
insbesondere:  auch  in  Nordeuropa  muß  sich  noch  auf  Propaganda 
und  Solidaritätsaktionen  beschränken. 

IAA  -  Sektionen  gibt  es  momentan  in  folgenden  Ländern:  Spanien, 

Argentinien,  Bulgarien  (Exil),  England,  USA,  Frankreich,  Däne¬ 
mark,  BRD,  Italien,  Japan,  Norwegen,  Schweden,  Venezuela,  Aus¬ 
tralien,  Brasilien  und  Finnland.  Außerdem  gibt  es  interesierte 
Gruppen  in  Uruguay,  Türkei,  Chile  und  Südafrika. 

Warum  ich  Anarcho-Syndikalist  wurde. 

Wie  viele  andere,  die  aus  der  Punk  und  Anarcho  -  Bewegung  kamen, 
war  ich  anfangs  ziemlich  organisationsfeindlich  eingestellt 
und  hatte  auch  mit  der  Arbeiterbewegung  nichts  am  Hut.  Irgend¬ 
wann  bemerkte  ich  dann  aber,  daß  individuelle  Aktionen  und 
Gruppen,  die  sich  nur  für  bestimmte  Aktionen  zusammenfanden, 
keine  wirkliche  Gefahr  für  die  herrschende  Klasse  und  den  Staat 
darstellten.  Hinzu  kam  die  Erkenntnis,  daß  die  Arbeiterklasse, 
die  einzige  Klasse  ist,  die  ein  objektives  Interesse  am  Sturz 
der  herrschenden  "Ordnung"  hat,  auch  wenn  die  subjektiven  An¬ 
sichten  der  meisten  Arbeiter  heute  noch  anders  sind.  Um  das 
zu  ändern  schloß  ich  mich  einer  revolutionären  Arbeiterorga- 
nisation  an.  ilajwls 


Bfu.ti  dzj,  Häuptiing6  SEATHL  an  dtn  Pnäi-cdervt&n  den  USA 
CU16  dem  Jahne  1S55 


VejL  gnoße  Häuptling  in  Wa^ftcngton  läßt  uiu  tai&im,  daß  tn. 
amen  Land  kaufen  will.  En  iagt  am  daza  Wonte  den  Eneund- 
schait  and  dei  guten  UlUem.  Vlei  lit  iehn  ^neundllch  von 
dm,  da  wix  wimen,  daß  en  kaum  au^  amene  fneundichait  an- 
ge^exen  l&t.  Win  we/iden  um  aben  euen  Angebot  äbentegen,  da 
HWA  wli6en,  daß, wenn  wln  e&  nicht  tun, den  weiße  Mannn  viel¬ 
leicht  kommen  mag,  um  um  amen  Land  mit  Hil^e  von  Gewehnen 
w^zuneMen.  Wm  Häuptling  Seathl  iagt,  kann  den  gnoße 
Häuptling  ln  Woihlngton  mit  den  gleichen  Sichenheil  ali 
wal^  nehmen,  mit  den  umene  weißen  Bnüden  mit  den  Wieden¬ 
kehn  den  Jahnm zelten  neckne.n  können.  Meine  Wonte  iind  wie 
dce  Stenne,  iie  gehen  nicht  unten. 

Wie  kann  man  den  Himmel  kaufen  öden  venkau^en  -  ule  die  Wän- 
me  de6  Landen,?  Vlue  Idee  scheint  um  iehn  menkwänjdlg .  win 
beintzen  auch  die  Fnliche  den  Luit  und  dai  Glitzenn  dei  Wai- 
neckt!  Wie  könnt  Ihn  6le  da  von  um  kaufen?  Jede6  Stück 


BodeM  iUt  meUnem  l/oik  kc.ltig.  Jede  6clujm(>Andz  Kia- 
^ZAnnadel,  jodfU  sandige  UjcA,  dc/i  zoAtt  VuiUt  ln  doA  Vun- 
keXhcl^  dzA  (jJäldeA,  Jede  Llcfitung  und  jadej»  6umrmnde  Jn^tekt 
IaI  dejL  EAlnneAung  und  dm  Erleben  medne^s  l/olkeA  heyitig. 

WIa  u)l66en,  daß  deA  weiße  Mann  uYihOAe  knl  und  lOel^e  nicht 
vcAdtcht.  Vcu  Schicksal  seines  Landes  Ist  Utm  egal  wie  das 
eines  ondeAen,  da  ca  ln  der  flacht  kommt  und  vom  Lande  nimmt, 
was  ImmeA  eA  braucht.  Vle  Erde  ist  nicht  sein  Brüden,  sondern 
sein  feind.  Wenn  er  den  Grund  cAobeAt  hat,  zieht  er  welteyc. 

Er  läßt  die  Gräber  seiner  VöXer  zurück  und  zerstört  rück¬ 
sichtslos  den  Boden  ^ür  seine  Kinder.  Sein  Appetit  wird  die 
Erde  verschlingen  und  nur  eine  Wüste  ziirücklassen.  Der  An¬ 
blick  eurer  Städte  schmerzt  die  Augen  der  Rothäute,  aber 
vielleicht  nur  deshalb,  well  der  Rote  Mann  nur  ein  Wilder  Ist 
und  nicht  versteht . 


mmmm 


mmmmi 


Es  gibt  ln  den  Städten  der  Weißen  keinen  Ort  der  Stille,  kei¬ 
nen  Ort,  dem  Singen  der  frühjahrsblätter  oder  dem  Knlspeln 
eines  Insekten^lugels  zu  lauschen.  Aber  vielleicht  deshalb, 
well  Ich  ein  Wilder  bin  und  nichts  verstehe,  erscheint  meinem 
Ohr  der  Lärm-  so  schmerzhaft.  Was  Ist  das  für  ein  Leben,  wenn 
ein  Mensch  den  lieblichen  Ruf  des  WhlppoorwUl  nicht  hären 
kann  oder  die  Stimmen  der  frösche  um  einen  nächtlichen  Tüm¬ 
pel.  Ein  Indianer  Hebt  den  welchen  Klang  des  Windes  sehr, 
wenn  er  über  das  Gesicht  eines  Sees  streicht,  und  den  Vuft 
des  Windes,  wenn  er  von  einem  Mittagsregen  reingewaschen  Ist 


oder  von  einer  Plonklefer  mit  süßem  Geschmack  beladen  Ist. 
Vle  Luft  Ist  dem  Roten  Mann  teuer,  deshalb,  well  alle  den 
selben  Atem  haben:  Vle  Tiere,  die  Bäume,  die  Menschen.  Ver 
weiße  Mann  scheint  die  Luft,  die  er  atmet, gar  nicht  zu  meJi- 
ken:  Wie  ein  Mensch,  der  tagelang  dahinstirbt,  Ist  er  für 
den  Gestank  empfindungslos . 
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-  jl _ ^  dei  WeZßen  Mannes  iih\d  atU 

UM  veAbonßzn  i-ind,  gzhe.n  viifi  uMeAe. 
zLua-Ummiji,  dann  deJ>haZb,  um  w&rUg- 
die.  ■ÜVL  uni  veA6paoch^n  habt,  za  fieX- 
^^'T' vlejtlzlc.fU  dät^en  wU  doU  aniSAe.  feuAzen  Tage  noch  -io 
ZTilzbin^lw^  ^  ^oUzn.  Wenn  dzA  tUztz  ^otz  Hann  von 
d^Eode'veAicfumnden  i(^cn  mAd,  wzrm  die. 

.loftfc  dem  Schatten  eÄjneA  Wolke  gleicht,  dee  ubeA  dte  VfioAte 
zieht  wenden  jene  U^ca  und  WSZdeA  dennoch  dee  Seelen  ^exnW 
^f^flden  da  ile  dleiei  Land  6o  Ueben,  wee  een  Hm- 
Xt^JeTSi  H"^S^li^^eineA  Hutten  Ueßt 
JLen  Land  veAkaaien,  Uebt  ei  io.  wee  ln‘ 

Songt  euch  danum,  wie  wüi  uni  geiongt Jwben. 
eunem  Gedächtnli,  wie  dai  La>td  auiieeht.  wenn  ehA  ci  neluttC, 

E^nei  wc4-5en  WÄA.  und  deA  Wei&e  Mann  w^ 

Tagend  auch  entdecken:  ün^eA  Gott  ^t  dcA  6QZb2.  .  ß 

ßu  dmkm,  id.  dM  Um  d  be^Uzt, 

löAy/7f)M  LüolLt  A6eA  dcu>  könnt  /Jvi.  n^cfit,  Ea,  ^t  Oott  ßuA 

alle  Menichen  Und  iein  HitZeld  iüA  die  Weißen  und  cUe 
Me  7“  11,  Ihm  Jit  die  Ende  weAtvoU,  und  dee 

EA^^zTveAtetzen  heißt,  VeAachtung  au^  den  Schöpi^ 

la^.  HacfTwäiel.  Bett  ^  beichmutzen.  und  ^ 

wendet  Ihn  In  eunem  eigenen  Hüll  emtecken.  ... 

Mc  abg^c^Miet  ild.  die  wilden  V&ende 

helmUdien  Winkel  dei  Waldei  ichwen  vom  Genach  Men 

ichen  und  den  Anblick  den  neiden  Hügel  von  naschenden  W^- 

tßVeTßu  M,  «.  M  dem^  äz^  «zcUcIM! 

Ei  iAt  ionX.  Wo  lit  den  Adlen  hen?  ER  IST  FORT. 
tJLLt  aU  euneA  Knait.  mU  all  eunem  Hut  und  mit  g(mzem  Hwzen 
MU  T%  eJbeKlndeA  und  Uebt  eA  io  ^  ^ 

eT^ffj.ol  wUien  wiA:  "Urnen  GoU  eAt  den  ielbe  Gott.  Vee 


AbeJL  \^iA  6ind  Witdz,  Vto.  TAoimc 
v£Abo^c.n.  Und  ivoxt  6tz  l. ^ 
CX^ßitCJl  Wß>^  UliA.  ZU-6«t'07Wl€il, 

^^tenA  die,  Hz&eAva^on 
t2.n.  \ 


BaAz  tMt  ihm  w^Ätvotl 


s:55ft: 
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W.l.A,  »After  the  Fnct*  LP 

Oiases  lat  mlttlorualla  dla  3. UP  da 
dar  LA-Band.12  StücUa  sind  auf  dar 
Pladda  draauf.dia  alla  nicht  .achia- 
cht  rUbarkomman,aind  tailualaa  so» 
gar  ziamlich  gail...0is  nuaik  iat 
BChuar  zu  ba8chraiban,nal  uiadar 
von  dar  Sorta  dia  mansch  nicht  ln 
irgendaina  Schublade  alnordnan 
kann.Ea  iat  ao  na  Art  Rock  «it  Punk 
EinflUsaen  oder  umgekahrt.Dar  Ge¬ 
sang  ist  stark  malldiös.bai  eini¬ 
gen  Stücken  kommt  noch  nen:.  Synthi 
zum  Einsatz. 

Vergleichbar  mlt'Hungry  for  what'. 
UEIRO  -  SYSTEM 


3ingo  de  Lunch  Demo-Tape 
Nun  das  A  song  Demo  einer  neuen  Kreuz¬ 
berger  HC-Kombo.Dia  Band  formiert  sicK 
um  Yuonnefdie  den  meiOtan  schon  von 
CNC  oder  Hanson  Youth  bekannt  sein 
dürfte. Die  4  Lieder  sind  durch  das  kön¬ 
nen  der  2  Gitarristen  ausgezeichnet, so 
das  sich  Songs  zu  Ohrwürmern  entwickeln. 
Ansonsten  wird  HC  mit  diversen  EinflU 

(8on(3azz-AC/DC) gebrach t.SDM+Porto  bei: 
Christiane  Sukow  Uienerstr.20  Aufg.3..^ 
lOOOBerlinS^ 

Erosion  Demo-Tape 

Hier  handelt  es  sich  um  eine '^paed- :■ 
rtörtal-Band  aus  HH.die  es  versteht  mii 
ihren  Inatrumentan  urozugahen.Power-:*''.* 
voller  S.n.,dar  durch  dia  saubara  C^^**'* 
renspiel  zuüberzeugen  weiß. Dia  Texte, - 
bafassan  sich  m  It  dar  thematik  eines 
■  atomaren  Holocaust"  und  sind  nicht  ^ 
mit  den  08/l5-Textan 
gleichen. SDM+Porto  bei; 

Death  in  Action  Veins  of  fnar  Demo 
Immer  mehr  •'deut8ChB"Band8  verschreib 
sich  der  HC/Thrash  Richtung, wie  euch 
O.I.A..Auf  dem  Tape  werden  7  Stücke  ini 
Geschwindigkaltsrausch  dahin  gezaubert, 
wobei  langeweila  zu  einem  Fremdwort 
wird. Stücke  wie  "Negative  Influece"  + 

3 "Nuclear  Death"uissen  auch  textlich  zU 
I  überzeugen. Spn+Porto  bei:Udo  Franke^ 

I  Sudotenstr  .39  7920Heidenhe^U 


Uehrmacht  Shark  Attack  LP 
Dar  Name  iat  .völlig  daneben (kotz, wOr^ 
jedoch  musikalich  sind  die  3ungs  voll 
geil, sie  lehnen  sich  an  Bands  ule  Cr- 
yptic  Slaughtor  an, sind  jedoch  nur 
minimal  so  gut, wofür  ihre  beachaurten 
Texte  ausschlaggebend  sind. Kauft  diee* j 
Platte  nicht  iondarn  laßt  sie  euch 
auf nehmen, wenn  es  unbedingt  sein  muß. 
Labal  wird  nicht  genannt! 


Cryptic  Slaughtar  Money  talks  tß 

Die  Platte  iat  geniall ! t Kompromialcs 
schnall  und  ohn9*^elodie .Herausragend^ 
Stücke  dieser  Scheibe  sind  ohne  Zwei¬ 
fel  "Money  talka"sowio"Uaka  up".Dar 
Rast  der  Songs  Ist  nicht  minder  Hit-w 
vordöchtiy. Diese  Scheibe  genießt  scho« 
fast  ein  Kultstatua.Hypergailes  Cover« 
Roadrunner scheiße 


Abused  Entraila  Demo-Tape 
Und  schon  wieder  eins  junge  HC-Band  ■ 
aus  Lübeck, die  as  varstsht  hervoragan 
da  Musik  zumachen  und  dazu  auch  noch  — 
geile  Lyrica  verf eßt.Hsrsusragand  sini 
"PunkelitB"+"Kalbshirn“.Bal  dar  Mualk 
bringen  sie  aine  laicht  "matalische" 
Gitarre  und  ein  powervolles  Schlagzeug 
was  durch  eine  gute  Baßarbeit-fden  gran¬ 
diosen  Gesang  unterstützt  wird.SDfH 
Porto  bei: Oliver  Huber  Oanwar tagrubsAZ 
ZAOOLÜbeckl  P.S.live  sind  sie  dar  ab¬ 
solute  üborhammer! 


Diark 


Extrem  Damo-Taps  C6Q 
Extrem  apialsn  schnallen  kraehigen 
HC  und  dürften  den  maißten  von  dem 
"cleanae  the  bactoria"Samplar  bekannt 
sein. Das  Demo  ist  zwar  schon  von  1984| 
aber  trotzdem  noch  sehr  aktuell. Inage** 
samt  sind  es  25  Stücke, die  zum  Teil  5 
Studio-fLive  sind  wobei  die  Tonqualim 
töt  bei  den  Live-Stücksn  nicht  leiden 
muß. Das  Teil  gi^ts  für  SOM-t-Porto  bei: 
Rossiwall  Plöasig.5-7  SOAOUian 


B£Z?£AT£R-»Weed  Job" 

Der  erste( opti3che)£indruck,  den  iclj  von  dies¬ 
er  Platte  hatte, war  mehr  als  positiv,  denn 
während  die  Vorderseite  des  Covers  schon  inter¬ 
essant  ist,  ist  das  Photo  auf  der  Rückseite 
unschlagbar.  Ähnlich  positiv  ist  auch  der  Ein¬ 
druck,  den  die  Kusik  hinterlassen  hat.  Wie  auf 
der  LP  handelt  es  sich  auch  hierbei  wieder  um 
harten  Punk  mit  Rock-' um id  Punkeinflüssen,  und 
‘das  Stück  "Apartheid"  ist  zudem  noch  söhr  von 
lAfrofolk  beeinfluSt.  Texte  und  Produktion  sihd 
I  ebenfalls  gut.  Pezit;  6  gute  TrSika  Tracks  für 
Leute,  die  an  guter,  ansoruchsvoller  Kusik 
I  Gefallen  finden  kö.nnen.  CMÄUfiO 
Clive  Tree  Rec,/I.C.Box  1 30?c7 Washington  DCV 
j20C09/USA.;..~ 


Hefasy/Concrata  Sox  Split  LP 
Heraay  sind  «it  6  Stücken  vertraten 
und  apialan  ihren  gewohnten  Hyparthra 
ah. Ala  Anapialtip  würde  Ich  "Uiaions 
in  fast"  geben. Concrata  Sox  sind  i»  g»- 
gansatz  zu  Ihrsr  I.LP  etwas  "haavier" 
gauocden,uas  aia  noch  ausdruckaatörkav- 
uardan  IHQt.Harausragandastar  Song  ia 
für  mlch^Falae  Inalght". 

Earacha  Racorda  P.D.BoxUA  Nottingham 
NG34GE  UK 


Deutscher,  geh  zu  den 
Iramigranten,  frag  sie,  was 
für  Erfahrungen  sie  mit  dir 
■gemacht  haben.  Was  der  Deutsche 
in  der  Geschichte  angerichtet 
hat,  weiß  die  Welt;  heute  setzt 
^  er  die  Tradition  mit  anderen 
■Mitteln  fort,  er  passt  sich 
*dem  Zeitalter  an.  Der  deutsche 
^Rassismus  von  heute  hat  ein 
'anderes  Gesicht  als  der  Gestrige. 
Er  ist  ein  Volkssport,  der  in 
unterschiedlichen  Formen  in 
Erscheinung  tritt  -  Übung 
macht  den  Meister: 

Die  Politiker  erlassen  Apartheid- 
Gesetze,  die  PAP  greift  tätlich  an 
Disco-Besitzer  verlangen  Clubaus¬ 
weise,  Busfahrer  wechseln  Zehn- 
Mark-Scheine  nicht,  Untertanen 
sprechen  Baby-Deutsch,  Sozial¬ 
arbeiter  bevormTinden,  die  Presse 
bemitleidet,  Linke  sehen  nur  Süd- 
Afrika,  Alternative  machen  große 
Augen,  wenn  si  auf  ihren  Veran¬ 
staltungen  einen  Schwarzhaarigen 
sehen....,  die  Liste  ließe  sich 
fortsetzen. 

Der  latente  Rassismus  hat  Ähnlich¬ 
keit  mit  radioaktiver  Strahliing; 

Er  ist  für  Deutsche  nicht  zu  sehen 
nicht  zu  hören,  nicht  zu  riechen 
und  nicht  zu  schmecken.  Fühlen 
kann  ihn  jeder,  der  kein  Deutscher 
ist.  Die  Deutschen  brauchen  ihre 
Wallraffs (falsche  Alis)  um  davon 
Kenntnis  zu  nehmen. 

Nicht-Deutsche! 

Nicht  betteln,  nicht  bitten! 

Seid  frech! 

Werdet  offensiv! 


Cumali  Y.  29.1.87,  ein  Leserbrief 
aus  der  Taz 


1'  . 

Alman,  git  mümtecilere 
SOI*.  Seninle  nasil  bir 


teerübe  ettilerl 
Almanlarin  ne  yaptik- 
larinx  tarihte  tüm 
dünya  biliyor.  Bugün, 
bu  gelenegi  bagka  yön- 
temlerle  sürdürmekte 
zamana  uymaktadir. 
Bugünki  Alman  xrkci- 
liginin  yüzü  ge<jmi§- 
dekinden  degi§ik  bir 
halk  sporu  haline  gel- 
mi§  Qe§itli  §ekilleriy- 
le  ortamda  türüyor. 

Ve  deneyleri  insanlarx 
ustala§tiriyor. 
Politikacxlar  hususü 
kanunlar  gikariyor  FAP 
fili  saldiriyor.  Disco 
sahipleri,  kulübkartiäri 
istiyo:?  Otobüs  §öfÖrleri 
onluk  Banknotlari  boz- 
muyor,  bebekee  dili 


Sosyal  danigmanlar  vaas- 
ilik  ediyor,  basin  aexyor 
sol  yalnxz  Göney  Afrikayi 
görüyür  altarnatifler 
toplantxlarda  siyah  saglx- 
lai^lve  birini  görseier 

gözleri  büyüyor.  . . 

ve  igte  bu  liste  böyle 
devam  edebiliyor  ve  bu 
sesiz  xrkcilxk  radyosyon 
xgxnlarina  benziyor  ama 
bu  gün  almanlar  igin  pek 
görünmüyür. 

Ve  dxiyulmuyor,  koklanmiyor 
tadilmxyor  ama  her  alman 
olmayan  ki§i  onu  hissediyor 
bu  vo  bunlara  benzeri  gey— 
lerden  haberdar  olabilme- 
leri  igin  Almanlara 
Wallrafflar  (  3ahte,ali'ler) 
lazxm. 

Alman  olmayanlar  1 
Dilenmeyin,  yalvarmayxn  ! 
Yüzsüz  olun,  Direnin 


alamanca  konuguluyor. 
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Taarruza  gegin... 
29.01.1987  Taz  Hamburg 
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PLADDEN/TAPES: 


Oie  Capitol  Punishment  LP  er¬ 
scheint  nun  Anfang  September, 
nachdem  sie  sich  uegen  des  Co¬ 
vers  etwas  verzögert  hatte. 

1  Song  ist  nach  uie  vor  auf 
deutsch. 


Ebenfalls  Anfang  September  er¬ 
scheint  die  neue  lOIOTS  LP, die 
mit  einem  neuen  Drummer  aufge¬ 
nommen  wurde. Name :”Crie8  of  In  | 
sane" • 

Dann  erscheint  Anfang  Septem  - 
bar  noch  die  neue  UAC  l''lini  CLP, 
sie  enthält  6  Songs. 

Schliessmuskel  bringen  bis  End 
e  September  ihre  1 •  LP  raus. 
HALLO  !!!  ^ 

Da, ich  hab  hier  mal  ne  kl 
sine  Idee.Da  ich  hier  im 
schönen  Sauarland  wohne 
(aufm  Land, scheiße)  und 
von  irgendwelchen  Konzer¬ 
ten, Demos  usw  meistens 
erst  Uochen  spater  was  er 
fahre, hab  ich  die  Idee  ei 
nen  Konze rtinforma t ions¬ 
dienst  (geniales  Uort, 
gell}  zu  gründen. 

Ganz  einfach, wenn  bei  eu¬ 
ch  in  der  Gegend  was  läu¬ 
ft  fuft  ibb  mich  einfach 
an  und  wenn  ihr  was  wis¬ 
sen  wollt, genauso. (Könnt 
uchschre iben.wann  ihr 


Ca.  Anfang  August  müßte  die  3. 

LP  von  n.I.A. »»After  the  Fact»» 
aus  L.A.  als  Lizansveröf fent- 
lichung  auf  Ueird  System  von 
Flipaide  Records  erscheinen. 

Nach  Aussagen  von  US»».. .eine 
der  besten  US-Platten  1987, 
was  bisher  fast  jeder  nach  2, 

3  mal  hören  bestätigen  musste*.» 

Ende  des  Dahres  sollen  n I A  auf 
Europa-Tour  kommen. In  der  neu¬ 
en  fllA  Besetzung  spielen  jetzt  ’ 
übrigens  Leute  von  Shattered  ^ 

Feith  mit.j" 

Die  Berliner  Band  DINGO 
DE  LUNCH  deren  beider  Git 
taristen  vorher  bei  MAN- 
SON  YOUTH  spielten, planen 
Anfang  September  ne  LP 
rauszubringen. Nen  4-Song- 
Tape  gibts  be re its ( siehe 

ritiken)  __  _  _  _  ,  _ 

^  ^ Cirka  um  die  Dahreswenda ,a Iso 
,  Dez./Dan.  dürfte  eine  ep  von 

mit  den  komischen  Appara-, 1  AUSBRUCH  und  eine  von  den 


KONZERTE: 


Ab  dem  14.  Oktober  sind  Capito 
1  Punishment  zusammen  mit  den 
Emils  aus  Hamburg  auf  Tour. Zue 
nde  wird  diese  Tour  vorraus— 
sichtlich  Anfang  November  sein 
KontaktlUe  Bite, Thomas  07073/ 

6672 

Ausserdem  ist  im  Spätsommer 
mit  folgenden  Bands  zu  rech  — 
nen. Social  Unrast (September) , 
Rythm  Pigs, Verbal  Abus0(OKto- 
ber)  und  ATTITU0E(8x  Attitüde 
Ad jus tma nt, November) 


ten  nicht  umgehen  könnt). ^ 
flacht  doch  einfacn  mit, 
damit  man/frau  nicht  we  - 
gen  irgendwelchen  blöden 
Gerüchten  irgendwo  hin  - 
fährt  wo  nichts  ist  und 
stattdessan  woanders  was 
tolles  verpasst. 

Armin  Schöneweis 
Femmestr.  4 
5770  fleschede  3 
t0l.O29O3/63O4(Armin) 


1000  AUGEN  erscheinen.Genauer- 
ueiß  ich  leider  nicht. 
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The  Brigade  und  flottek  Tour; 

4.9.  Ea38n/5,§.  0remen/6.9. 
Lüb8Ck(?)/7.9,  Hamburg(?)/ 

8.9.  Aachen/  10.9.  Ravens  - 
bürg/  11.9.  St. Georgen/  12,9, 
Frankfurt/  13.9,  Scherpenheu- 

vel 

Zeche  Carl.Hörmannstr . 1 0. Essen 

4.9.  The  Brigades  -f  flottek  + 
noch  2  andere  Band3(övtl, 

Abratzk  +  No  Allegiance) 

24.9.  Social  Unreat(USA)  + 

noch  2 

31.10.  Verbal  Abus8(USA)  + 

noch  2 

i  2.9.  INDIGESTI  -  Lübeck 

Alternative 

CHUflBA/EX  Tour  3.-9.  Okt. 

Daten  noch  nicht  sicher. 
(9.10,  Berlin  sicher) 


SONST: 

Gipfalstürmer^plant  eine  Groer 
peacenahe  Organisation  mit_ 
Glaichgasinnten  zu  gründen, 
Ziels iRettung  dar  letzten  in¬ 
takten  Uälder  und  Uüst8n,mit 
der  Luft  darüber  und  den  flin- 
•ralien  darunter. Oie  Aktionen 
will  er  mit  Greenpeace  ab  - 
sprechen.  ^Reinhold  flessner 


Ab  17.  September  sind  VERBAL 
ABUSE  auf  Europa-Tour  und  zwar 
für  2  Uochen  in  Dtschland  und 
danach  im  Rest  Europas. Inf o : 
Uwa  Lohse  0421/702342 


Zur  Leipziger  Hesse  »im  Septem¬ 
ber  in  der  DDR  soll  dort  ein 
Konzert  stattfinden, auch  mit 
Bands  aus  dem  Uesten, 


V 


Also, gegründet  haben  uir  uns  im 
Harz  06  als  uir  gemerkt  haben, daß 
uir  nix  anderes  können, als  Krach  ma 
chen.Uir  haben  unseren  gemeinsamen 
Krach  auch  ca*  ID  Stücke  kompri  — 
miert  und  sind  3  non,  nach  unserer 
Gründung  zu  unserem  ersten  Gig  ge- 
wankt. Das  wer  (Mai  06  mit  Rau  Power 
und  Ceresit  im  Ex, 

Danach  gabs  Probleme  mit  unserem 
Basser!  Für  den  ist  dann  Profi  ein- 
gestiegen. Der  hat  sich  v/orher  schon 
mal  für  CNC  verhurt.Nach  ein  paar 
weiteren  Aufuärmkpnzerten, haben  uir 
beschlossen, ne  Langrille  aufzuneh- 
men. Das  uar  nach  nem  Gig  in  A'dam. 

3a  harn  uir  von  Doanna  gehört, daß 
3olph  im  Herbst  wieder  auf nimmt. Vor 
Italien  uar, habe  ich 
nit  Fabrizio(MegazionB)  über  die 
Aufnahmen  von  ihren  Scheiben  gehört 
jnd  gelabert  und  uas  er  sagte  klanq 
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m  “  ^  i  I  Also  ginga  im 
Nov/ember  86  Ins  EMMA  Studio. 
Ich  personlcih  würde  übrigens  uie^- 
sr  ina  selbe  Studio  gehen, uobei 
andern  Leuten  der  hammerrohe  Mix 
nicht  so  zusagt  !  Uie  auch  immer, 

Tworh  2tüx  dann  nach 

1  Woche  aufgenommen  und  abgemixt. 

denl^on^  "“Ch  mal 

9®'^2en  Woche 

als  hammerhilfsbereit  und  absolut 
v/erstandnisv/oller  Mixer  kristalli¬ 
sierte. Kurz  nach  den  Plattenauf  - 
nahmen  stellte  sich  heraus, daO  Pro- 
fi  keinen  Bock  mehr  hat  bei  S.M.  zu 
bassen.So  lief  zu  der  Zeit  nicht 

Übernahm 

den  Uertrieb(uas  allerdings  schon 
vorher  featstand)  +  erklärte  eich 

Kohle, die  uir  ertsmal  ab 
gedruckt  hatten, um  ins  Studio  zu 
gehen, abzuzahlen.  , 

5“9S'"ülich  spielen  uir  ein 
en  neuen  Bassisten  ein  der  seines- 
zeichens  mit  den  Fingern  spielt. Bei 
der  Geschwindigkeit  spricht  das  für 
sich, finde  ich  !  Das  klingt  letzt 
alles  noch  ein  biSchen  roh, weil  er 

nnd^  "“'"k  stand 

und  so. aber  ich  habe  gute  Hoffnung, 

daß  er  sich  schnell  entwickelt. 

Last  uords:Der  Anschiß  lauert  über- 


Achim  Kredelabch 
nuskauer  Str.27 
1  Berlin  36 
Tel.6185R41 j 
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INEUE  WE  BITE  SCHEIBEN; 

I WALTER  11  -  Heut  oder  nie  LP 
[CAPITOL  PUNISHMENT  -  Slum  Wlth  A  View 
[FANG  -  Spun  Helga  LP 
j POLITICAL" ASYLUM  -  Someday  Mini  LP 
JTHERE’S  A  METHOD  TO  OUR  MADNESS  LP 
JPISSED  BOYS  -  Tschingahsa  LP  ^ 

[ATTITÜDE  -  Kein  Schlaf  bis  Deutschland  Mini  LP 
I  (ex  Attitüde  Adjustment) 

IFEAR  ITSELF  -  Till  Death  Do  Us  Part  LP 

Ü££OZLjl..g£lM_Qf  ^  Thrinsane  . 

IAO  13.10.^1?f^5pltolT!!uSI^^ 

Izuerst  Im  Norden, dann  Ira  SUden, Meldet  Euch’bel 
■uns, wir  haben  noch  Termine  frei, 

Ilm  Noveraber/Dezember  touren  Attitüde  mit  den 

[Unsere  Mail  Order  Liste  glbt's  fUr  80  Pfg, 

|^,2|^^^gQ£^o^^ieneui^^lsteer^helnt  im  September. 

jwE  BITE  RECORDS 
ISAARSTR.  18 
17400  TÜBINGEN  6 
|TEL.  0  70  73  7  66  72| 


?lem  ^hlaf  Si^^eutfchlanJ 
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l^Seii  wann  gibt  es  Your  Chance^Uann 

ganzen? 


die  die  Idee  zu  den 


Ka« 


zu  i;y.c.  gibt  es  seit  mel  1986  und  bis  letztf stand*  liin<  - —  j 

SSoSukJe^'meistenf Sitzen  blieSen!SrSajSricS''®J 

te  mit  musik  von  den  unbekannten*bands  zusammpr,  ichmal  eine  Casset 

fanzinetips  ect. leider  klappte  nicht  alles  gemischt  mit  infos,  • 

.  anscheinend  die  etwas  unbekannteten  haüfJ?  "f  dachte,  da  ’ 

n.so  kam  es  dann  mit  der  SeU  Saf^e?!?  L  BD^’n:!  ignorierte 

werden  von  bekannten  bands.ich  möcht^  Llr  nSfchmafrd  uorgestdllt 

unbekannte  bands  ihr  produkt  zusandsn  kör.non°f^h  dazu  aufrufen  das  mir 
i^-9-chickt^bekomL.Surke"nrS:i|;Sgr*'‘='  "  spielendes 

Re*ona«i,wie  wür- 

«•>»ri9eÄ“TSp^ 

dis  ioirindaiierdeiimi^lSb^Sein  soSdeJU  Ht  P^^^ent  positi 

einzigste  das  bemängelt  wird  ist  die  doch^manrh  tatsache.das 

mir. das.  ist  auch  so  der  pl^kt  womit  Inh  ansagen  von 

zeit  ist  es  wesentlich  besseiJ  gZrSei'sonit  Lßddid'"" 
der  Show  zufrieden  bin.  sagen  das  ich  mit 

3)^konu«st  Viele  Sac^  'n  au»  Kritisiere*»? 

AycW  aus  de»  Augiaftd? 

Aue 


selber  zugeschiJktidarioU  al^h  die  Corran^f  P^^Ps/label 

mich  anschreiben  und  nicht  umoekehrt  laute  sojllen 

sich  aus  onfpr  h^»noo2  sollten  die  bands  schon- vor 


H=s:H»Sr“H;L 


bands 


«>14  fäX\ 


zu  A  - 


Cassis 

jeder  Show  Wuf 

-  .  ..  l  >.S_-  W  V  .  n—  . . ^1  *  I  I  'Hktl  I  I  titdlftflflMl  lll^■|^ll|  -^7—  ^  !■■ 

y.c.  erscheint  regelmäßig  alle  4-6  Wochen. die  auflage  der  show  k^nn 
man  nicht  ganz  genau  festhalten  da  ich  den  vertreiber  von  y.c.  jeweils 
ein  masterband  zuschicke  wovon  die  leute  dann  nach  nachfrage  kopien 
machen  können. so  habe  ich  nicht  noch  mehr  r:4  arbeit  mit  dem  kopieren 
und  die  leute  haben  immer  neues  zu  vertreiben. nach  Schätzungen  wird  di 
auflage  wohl  so  bei  800  —  1000  stOck  pro  show  liegen. besonders  gut  ver- 
Ikauft  es  sich  in  amerika  und  australien. 


5)Uie  bereitegt  du  dich  auf  dein  PrOawwwi 
öor  dir  alle«,w»$  du  saaem 
■  vorher  auf  ,ode<  machst  du  dir 

I  |tic^u5rtef»üle  la»M«  braUcRfV  dw  »ur 
1  Ferrigstellurt^  eiwer  Tapeshov? 

>•  ‘  mmmam,  v»  ..  :  i  ^  VlWhv  ti 


ZU  5  - 


_ _ _ 

eigendlich  bereite  ich  mich  gar  nicht  großartig  vor  auf^eine  ausga^e  vo 
n  y.c.  das  einzigste  was  vorbereitet  wird  sind  die  musikalischen  Sachen 
die  ich  vorher  immer  schon  zurecht  lege. durch  die  spontanen  ansagen  kom 
men  auch  schon  mal  Versprecher  drauf  ect. doch  das’soll  auch  so  sein. den 
n  ist  y.c.  Ja  praktisch  eine  live  Sendung. jede  show  wird  so  in  2  mal 
fertiggestellt.es  kam  auch  schon  jnal  vor  das  eine  Sendung  komplett  ivon 
mir  fertiggestellt  wurde. kommt  drauf  an  wie  ich  zeit  habe  und  wieviel 
material  mir  zur  Verfügung  steht. 


2u  6  -  eine  richtige  radiosendung  wäre  schon  was  geiles. jedoch  müßte  t  ich 

völlige  freie  auswahl  meiner  Vorstellungen  haben. das  heißt^^keine  zensur 
irgebdwelcher  texte’^.denn  wenn  man  schon  vorgeschrieben  bekommt”diese 
platte  darfst  du  nicht  spi elen'*hätte  die  ganze  Sache  keinen  erfolg. das 
wird  aber  wohl  nie  so  sein  daß  es  irgendwann  mal  ein  sender  gibt  der 
punkmucke  spielt  ohne  einige  Zensuren . wenn  es  einen  solchen  sender  gibt 
der  keine  zensur  hatt,soll  mich  anschreiben. für  15000  mark  pro  Sendung 
bin  ich  dabei.  ^ 


7')6escV>ärti9St 
bist  d'u 


zu  7  - 


mit  der  politik  ist  ^das  bei  mir  solch  ne  Sache. sicher  interessieren  mic 
h  Sachen  die  so  in  der  weit  passi eren,  aber  das  ich  Wunders  wie  poli^tik 
interessiert  bin  muß  ich  leider  ..  verneinen . das  einzigste  was  ich  dit 
Politik  zu  tun  habe  bzw  ist  was  mit  politik  zusammenhängt , ist  mein  hass 
auf  nazis  die  •  ich  auf  schärfste  bekämpfe. 


zu  8  - 


Wie  lange  y.c.  erscheint, liegt  ganz  alleine  in  den  händen  der  bandä  Jnd 
label. solange  ich  genügend  material  zugeschickt  bekomme, wird  es  y.c.  no 
ch  sehr  lange  geben. ich  habe  auf  jeden  fall  noch  lange  nicht  die  schnau 

ch  ..-eh 

Ch  das  regelmäßige  erscheinen, ziemlich  stressig  wird.aufhören  kam  mir 
bis  heute  auch  nicht  in  den  sinn. 


zu  9  -  pläne  hab  ich  k 
er  unter  den  pu 
n.es  ist  und  so 
linie  soll  die 
findet  kann  die 
menge  gute  und 
w  hatt  soll  mir 
rwegs.da  es  ja 
abo  machen. ihr 
2  näxten  shows. 
machen. gegen  80 
ch  alle  bands  a 
zuzuschicken. se 
dann  möchte  ich 
habe  y.c.  den  1 
bands/label  die 
am  bernd  für  di 


eine  im  bezug  auf  y.c.  es  wäre  nur  schon  we 
nks  ein  bischen  toleranter  die  tapeshow  beu 
11  auch  nie  eine  prof f esionelle  sache  werde 
musik  auf  der  Show  stehen. wer  meine  ansagen 
se  stelle  ja  löschen. so  hatt  er  dann  immer 
meistens  aktuelle  punkmusik . wer  Interesse  a 
5  dm  schicken  und  schon  ist  die  aktuellste 
mit  5  dm  scheinen  Probleme  gibt, könnt  ihr  a 
schickt  mir  10  dm  zu  und  bekommt  dann  dafür 
dann  machte  ich  noch  auf  meinen  tapevertrie 
Pfennig  rückporto  gibt  es  eine  liste. dann 
ufrufen  mir  ihr  produkt  in  form  einer  platt 
Ibstverständli ch  bekommt  jede  band  ein  frei 
mich  noch  bei  dir  bedanken  das  ich  die  cha 
euten  mal  näher  zu  erklär en . grüße  gehen  an 
mir  mal  was  zugeschickt  haben  und  einen  be 
e  immer  geilen  cover 


nn  die  kritik 
rteilen  würde 
n .  i  n  e  r  s  t^e  r 
zum  kotzten 
noch  jede 
n  der  tapesho 
ausgabe  unte 
uch  eine  ert 
die  jeweils 
b  aufmerksam 
möchte  ich  no 
e  oder  taoes 
ex  dafür, 
nee  gehabt 
alle  leute/ 
sonderen  pruß 
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